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Leben in Frankfurt

Im Jahr 2003 gründeten Lisel und 
Heiner Michel die Initiative „Alte 

für Frankfurt – mitgestalten – mitbe-
stimmen“. Ziel war es, vor allem die 
städtische Altersplanung partizipativ 
zu gestalten und zu begleiten. Man 
wollte einen lebhaften Diskussions- 
und Beteiligungsprozess ins Leben 
rufen. Wichtig war die Verbindlich-
keit. Einmal im Monat traf man sich 
im Café Anschluss zum öffentlichen 
Austausch. Von 2003 bis 2013 konn-
ten so vielfältige Impulse für die 
Stadtpolitik gesetzt werden. Die Initi-
ative erreichte etwa nach der Fertig-
stellung der vier Bände der Alterspla-
nung eine Anhörung und Diskussion 
im Römer. Anschließend fanden auf 
ihren Vorschlag in den Stadtteilen 
Bürger:innenforen statt. Ein anderer 
Schwerpunkt der Initiative wurde im 
Rahmen der Gesamtverkehrsplanung 
2005 das barrierefreie Fußwegenetz. 
Beim Projekt Nahmobilität im Nord- 
end beteiligte sich die Initiative eben-
falls aktiv. In der alljährlichen Euro-
päischen Woche der Mobilität wur-

„Alte für Frankfurt“ 
den eigene Veranstaltungen durchge-
führt, etwa die Rollstuhl-Rallye auf 
dem Kopfsteinpflaster des Roßmark-
tes. Nun wurden die Dokumente der 
zehnjährigen Arbeit der Initiative 
„Alte für Frankfurt – mitgestalten – 
mitbestimmen“ dem Institut für 
Stadtgeschichte übergeben. Hier sind 
die vielfältigen Projekte gut nachvoll-
zieh- und einsehbar.                                         

Seniorpartner in School  

Sie bereiten sich auf den Berufs-
ausstieg vor und suchen eine 

sinnvolle ehrenamtliche Aktivität 
außerhalb Ihres beruflichen Um-
felds? Sie sind empathisch und ha-
ben einen Draht zu Kindern und Ju-
gendlichen? Wenn eine der Fragen 

auf Sie zutrifft, dann ist eine ehren-
amtliche Tätigkeit als Schulmedia-
tor:in bei „Seniorpartner in School“ 
(SiS) vielleicht genau die richtige 
Aufgabe für Sie.

Seit 2015 kommen die Ehrenamt-
lichen von Sis regelmäßig an Schu-
len in Frankfurt und bieten Sprech-
stunden für die Schüler:innen an. 
Die Themen, die den Schulmedia-
tor:innen begegnen, sind so vielfäl-
tig wie der Alltag der Schüler:innen. 
Nicht mit allen Sorgen können oder 
wollen sie zu Eltern oder Lehrer:in-
nen gehen. Manchmal braucht es Un-
beteiligte, die weder zur Schule noch 
zur Familie gehören. 

Die Schulmediator:innen sind 
neutral, haben Zeit, hören zu und lei-
ten die Kinder an, ihre Konflikte und 
Probleme eigenständig zu lösen. Die 

Die Schulmediator:innen suchen ehrenamtliche Unterstützung. 

Weitere Informationen zum SiS-Konzept 
telefonisch bei Ernst Kucharczyk 
(Regionalsprecher Frankfurt) unter: 
0170/33 751 34 oder www.sis-hessen.de 

SiS-Teams sind immer am gleichen 
Wochentag in einem Raum anzutref-
fen, den die Schule zur Verfügung 
stellt. Was dort mit den Kindern be-
sprochen wird, ist vertraulich.

Ein 10-tägiger Kurs bereitet die 
Seniorpartner:innen auf ihre Aufga-
be vor. Hier werden die vermittelten 
Arbeitsmethoden durch Rollenspiele 
und Übungen trainiert und vertieft. 
Ein wesentlicher Baustein des Kurses 
ist die achtsame Kommunikation, 
auch bekannt als „Gewaltfreie Kom-
munikation“. Der Kursleiter ist zuge-
lassener SiS-Trainer und erfahren in 
der Vermittlung von Lerninhalten an 
Senior:innen. 

Das Ehrenamt als Schulmediator:in ist 
facettenreich. 
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Was tun, wenn man die Diagno-
se Demenz erhalten hat oder 

wenn man feststellt, dass eine nahe-
stehende Person zunehmend Proble-
me mit dem Gedächtnis hat? Wo be-
kommt man Unterstützung und wie 
schafft man es, den Alltag zu bewäl-
tigen?

Diese Fragen stellen sich den 
meisten Menschen, die erstmals per-
sönlich mit dem Thema Demenz in 
Kontakt kommen – und erfahren 
müssen, dass es zwar viele Informa-

Demenz – was tun?
Neue digitale Informationsplattformgestartet

tionen gibt, aber es gar nicht so leicht 
ist, einen Überblick zu gewinnen.

Dies hat das Frankfurter Bürger-
institut und die Hans und Ilse Breu-
er-Stiftung dazu bewogen, ein ge-
meinsames digitales Informations-
angebot zu schaffen, das sich aus 
den Erfahrungen ihrer täglichen Ar-
beit speist und sich an Betroffene, 
Angehörige und die interessierte  
Öffentlichkeit richtet.

Weitere Informationen unter: 
www.demenz-was-tun.de
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Der Stadtpolitik Impulse geben, 
war das erklärte Ziel der 

Initiative „Alte für Frankfurt“. 
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Die Stadt Frankfurt hat eine neue 
digitale Gedächtnisplattform, 

mit der das Historische Museum 
Frankfurt, das Jüdische Museum 
Frankfurt und das Institut für Stadt-
geschichte eine zentrale Anlaufstelle 
für alle zur Verfügung stellen, die 
sich mit NS-Geschichte befassen 
möchten. Die Plattform www.frank-
furt-und-der-ns.de schafft Übersicht 
und Zugang zu vielen Angeboten 
und Veranstaltungen verschiedener 
Institutionen. Sie versteht sich als 
Pinnwand und Wegweiser: Einzel-
forscher:innen und Geschichts-Initi-
ativen können ihre Arbeit besser 
sichtbar und erreichbar machen, für 

Geschichts-Interessierte sind rele-
vante Informationen und Angebote 
leichter zu finden. Die Gedächtnis-
plattform will die Auseinanderset-
zung mit NS-Geschichte anregen, Re-
cherchen erleichtern und einen Bei-
trag zum Gedenken an die Verfolgten 
leisten. Zu den Angeboten, die über 
die Gedächtnisplattform zu finden 
sind, gehören die Frankfurt History 
App (Download in den App-Stores 
von Google und Apple), das Shoah 
Memorial Frankfurt (www.shoah-
memorial-frankfurt.de/) sowie das 
etablierte Internetportal www.frank-
furt1933-1945.de.                               

Niemals vergessen! 
Gedächtnisplattform zu Frankfurt und der Nationalsozialismus erweitert 
Erinnerungsarbeit im digitalen Raum.

Liebe Frankfurter:innen,

in dem Wort „Miteinander“ steckt so 
viel, was das Zwischenmenschliche 
ausmacht. Der Begriff führt „mit ande-
ren“ zu einer „Ein“heit zusammen. Erst 
„mit anderen“ spüren wir Nähe, wagen 
wir etwas Gemeinsames, kommunizie-
ren wir, klären wir Konflikte. „Mit 
anderen“ gestalten wir Beziehungen, 
das soziale Leben, unsere Nachbar-
schaft: kurzum das Miteinander. Es ist 
der Dreh- und Angelpunkt für unsere 
Stadt und daher der Themenschwer-
punkt in dieser Senioren Zeitschrift. 
Was „Miteinander“ bedeutet, erlebe ich 
als Sozialdezernentin bei der jährlichen 
Verleihung des Frankfurter Nachbar-
schaftspreises. Die großartigen Ideen 
zum Miteinander in den Quartieren und 
die Menschen, die dahinterstehen und 
sich einbringen, beeindrucken mich.  
In dieser Senioren Zeitschrift erhalten 
Sie Anregungen zum Miteinander in 
unserer Stadt. Wir stellen Ihnen ver-
schiedene Initiativen, generationsüber-
greifende und inklusive Angebote vor, 
da gemeinsame Interessen oder ähnli-
che Erfahrungen die Menschen einen. 

Auch werden Ihnen ein paar kleinere 
Änderungen an der Gestaltung auffal-
len. Wir haben im Sinne der Lesefreund-
lichkeit und Übersichtlichkeit an 
manchen Stellen – etwa bei den Kultur-
tipps – das Layout behutsam angepasst. 
Wir freuen uns über Ihre Rückmeldun-
gen, wie Ihnen diese Änderungen 
zusagen.

Aber zunächst wünsche ich Ihnen eine 
gute Lektüre!

Ihre

Elke Voitl
Stadträtin – Dezernentin für Soziales, Ju-
gend, Familie und Senior:innen

Grußwort
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Kühle Orte für heiße Tage

Jetzt im Frühling ist die Freude 
über die ersten wärmenden Son-

nenstrahlen groß. Aber was tun, 
wenn die Tage im Sommer so heiß 
werden, dass sich Wohnung oder 
Haus stark aufheizen und man es 
dort kaum noch aushält? Frankfurts 
kühle Orte aufsuchen! Das Frankfur-
ter Gesundheitsamt veröffentlicht im 
Frühsommer eine Karte, in der rund 
150 öffentliche kühle Orte in der Stadt 
vermerkt sind – vom Wald über den 
Friedhof, von der Kirche übers Mu-

seum bis zum Einkaufszentrum. 
Auch Trinkwasserbrunnen sind in 
der Karte zu finden, schließlich ist es 
an heißen Tagen besonders wichtig, 
ausreichend zu trinken.

„Es wird in Zukunft mehr heiße 
Tage mit Temperaturen über 30 Grad 
und starker Wärmebelastung geben. 
Gerade für ältere und kranke Men-
schen bedeutet Hitze oftmals eine 
gesundheitliche Beeinträchtigung. 
Ihnen und allen anderen Frankfur-
ter:innen wollen wir einen Wegwei-
ser mit kühlen Orten an die Hand 
geben, an denen sie sich an beson-
ders heißen Tagen aufhalten und Er-
frischung finden können“, sagt Dr. 
Peter Tinnemann, Leiter des Frank-
furter Gesundheitsamts. 

Die kühle Orte-Karte ist auf frank-
furt.de/kuehle-orte zu finden. An-
hand verschiedener Symbole lässt 
sich erkennen, ob es ein kostenloser 
Ort wie ein schattiger Park oder ein 
kostenpflichtiger wie ein Museum ist. 
Speziell für die Innenstadt legt das 
Gesundheitsamt einen Stadtplan im 
Miniformat auf. Er ist u.a. im Rathaus 
für Senioren und der Bürgerberatung 
erhältlich. 

Nicht ohne Grund trägt der Palmengarten 
den Beinamen „grüne Oase“.
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Leben in Frankfurt 

Elementare Grundbedürfnisse, 
wie ein Dach über dem Kopf oder 

eine warme Mahlzeit, standen an-
fangs im Vordergrund – und stehen 
es weiterhin. Denn als in Deutsch-
land die ersten Studierendenwerke – 
damals noch „Studentenwerke“ – ge-
gründet wurden, war der Erste Welt-
krieg erst seit kurzem vorbei und die 
Not teilweise groß. Inzwischen stel-
len bundesweit 57 Studierendenwer-
ke die soziale Infrastruktur sicher, 
ob Wohnheimplatz, BAföG oder das 
Mittagessen in der Mensa. Auch das 
Studierendenwerk Frankfurt am 
Main darf sich 2023 über das 100-jäh-
rige Bestehen freuen und will das an-
gemessen feiern; die Vorbereitungen 
sind jedenfalls in vollem Gange. 

Ein Rendezvous in der Cafeteria, 
ein Lieblingsessen in der Mensa?

Geplant sind unter anderem 
„Zeitzeug:innenberichte“, die bei-
spielsweise im Blog des Studieren-
denwerks und in den sozialen Medi-
en verwertet werden sollen. Daher 
dürfen sich alle, die an der Goethe-
Universität, an der Fachhochschule 
Frankfurt (heute „Frankfurt Univer-
sity of Applied Science“), an der 
Hochschule für Musik und Darstel-
lende Kunst, Frankfurt oder auch an 
der Hochschule für Gestaltung in 
Offenbach beziehungsweise der 
Fachhochschule Wiesbaden (heute 
„Hochschule RheinMain“) und der 
Hochschule Geisenheim studiert ha-
ben, angesprochen fühlen!

Vielleicht erinnert sich ja jemand 
an seine Lieblingsgerichte in der 

Mensa oder nette Anekdoten rund 
um die Verpflegungsbetriebe und de-
ren Mitarbeiter:innen? Der eine oder 
die andere hatten gegebenenfalls 
mal einen vielversprechenden Flirt 
oder gar ein „Date“ in der Cafeteria? 
Auch in den Studierendenwohnhei-
men kam es sicherlich zu so man-
chen denkwürdigen Begegnungen 
oder besonderen Ereignissen. Nicht 
zuletzt die Erfahrungen mit den Be-
ratungsangeboten oder beispielswei-
se dem BAföG-Amt können für einen 
solchen Rückblick im Rahmen des 
Jubiläums interessant sein. 

Neben den „Alumni“, also den 
Ehemaligen, sind natürlich auch 
alle derzeit Studierende an der „Uni-
versität des 3. Lebensalters“ aufge-
rufen, ihre persönlichen Erlebnisse 
und Erinnerungen zu teilen! Jede 
noch so kleine oder größere „Ge-
schichte“ und natürlich auch Fotos 
können zum Gelingen der Jubilä-
umsfeiern beitragen. Vielleicht be-
sitzt ja auch so manch eine:r noch 
ein Erinnerungsstück aus einem der 
Verpflegungsbetriebe oder Unterla-
gen aus einem Beratungsangebot 
oder Ähnliches, die sie/er dem Stu-
dierendenwerk als Leihgabe für eine 
Ausstellung zur Verfügung stellen 
könnte? Das Organisationskomitee 
des Studierendenwerks Frankfurt 
am Main freut sich jedenfalls über 
jede Rückmeldung und Kontaktauf-
nahme – gerne per Mail direkt an:
hundert@swffm.de! 

Stephanie Kreuzer

Das Studierendenwerk Frankfurt am Main kann bald auf stolze 100 Jahre zurückblicken und wird dieses  
Jubiläum 2023 angemessen feiern. Dabei sollen natürlich auch diejenigen zu Wort kommen, die an einer der  
betreuten Hochschulen studiert – und dabei die Dienstleistungen des „MainSWerk“ näher kennengelernt  
haben. Jegliche Anekdoten und Erinnerungen sind also herzlich willkommen!

Damit Sie auch zwischen den einzelnen SZ-Ausgaben immer auf dem neuesten Stand sind, informiert die 
Redaktion auf der Homepage der Senioren Zeitschrift über aktuelle Themen. Besuchen Sie uns doch gern  

auch immer mal wieder im Netz unter: senioren-zeitschrift-frankfurt.de/neues/ 

In eigener Sache
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Bei ihrer Gründung hieß die Frankfurter Johann Wolfgang Goethe-Universität noch 
„Königliche Universität“ und die Mensa „Erfrischungsraum“. Postkarte aus der Gründungs-
zeit der ersten deutschen Stiftungsuni. 
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 069 2982-1600
rund-ums-alter@caritas-frankfurt.de

•  Beratung zum Leben mit 
Demenz

•  Unterstützung durch unsere 
ambulanten  Pflegedienste

•  Leben in einem unserer 
 Altenzentren

Unsere Berater*innen des 
Servicetelefons helfen  Ihnen 
gerne weiter!

Bis ins hohe  
Alter das Leben
bewusst gestalten – 
das ist der Weg, 
auf dem wir Sie 
gerne begleiten. 

Servicetelefon 

Rund ums Alter

Anzeige

Egal, ob zur Arbeit, zum Einkau-
fen, zum Arzt oder als Ausflugs-

fahrt – Frankfurts Busse und Bah-
nen sind beliebte Verkehrsmittel. 
Damit noch mehr Ältere den Ein-
stieg wagen, bietet die Nahverkehrs-
gesellschaft traffiQ jeden dritten 
Dienstag im Monat von 10 bis 12 Uhr 
kostenfreie Kurse für Menschen ab 
60 Jahren an. Bei dem Programm 
„Nahverkehr ganz leicht“ erfahren 

Bitte einsteigen! 

die Teilnehmenden alles, was sie 
benötigen, um sich im öffentlichen 
Personennahverkehr (ÖPNV) gut zu-
rechtzufinden und so mobil zu blei-
ben. Die Veranstaltungen finden in 
der Stiftstraße 9–17 (Nähe Konstab-
lerwache) statt. Um Registrierung 
unter anmeldung@traffiq.de wird 
gebeten. Im Anschluss erhalten die 
Teilnehmer:innen Details zum Treff-
punkt.

traffiQ bietet Älterwerdenden kostenfreie Kurse 
zum Thema Bahnfahren. 

M it ihrem Angebot aus lokalen 
Nachrichten und Neuigkeiten 

aus Politik, Kultur und News aus den 
jeweiligen Communitys richtet sich 
das Internetportal „www.amal.de“ 
auch in Frankfurt an neu angekom-
mene Geflüchtete. In Hamburg und 
Berlin bereits seit Jahren erfolgreich, 
wurde in der Mainmetropole in den 
Räumen des Gemeinschaftswerks 
der Evangelischen Publizistik (GEP) 
eine entsprechende Redaktion für 
diese besondere lokale Tageszeitung 
eingerichtet. „Nur wer weiß, was 
passiert, kann sich beteiligen und 
mitreden“, so das Selbstverständnis 
von Amal, was übersetzt „Hoffnung“ 

Neues Medienangebot  
für Geflüchtete
In Berlin und Hamburg ist die Nachrichtenplattform „Amal“ bereits seit  
mehreren Jahren am Start. Seit Anfang des Jahres ist  
„Amal, Frankfurt!“ online. 

bedeutet. Und so informiert ein Re-
daktionsteam von „Amal, Frank-
furt!“, das aus Journalist:innen im 
Exil besteht, von Montag bis Freitag 
darüber, was in Frankfurt und dem 
Rhein-Main-Gebiet los ist – klassisch 
im Nachrichtenformat, ergänzt durch 
Reportagen, Interviews und Kom-
mentare. Hauptförderer von „Amal, 
Frankfurt!“ ist die Frankfurter Cre-
spo Foundation.                                 

Weitere Informationen unter: 
amalfrankfurt.de 
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Wildes Leben in Frankfurt 
Das Miteinander von Mensch und Natur in der Großstadt Frankfurt  

Titelthema

E inen Moment noch, und es ist 
so weit. Wildschweine werden 
sich durch die Rabatte wühlen 

und Bürger:innen aufschrecken, bis 
Stadtjäger:innen auftauchen und sie 
erlegen (die Wildschweine, nicht die 
Bürger:innen). Biberratten werden 
von Tierliebhaber:innen überfüttert 
(sie sind ja so putzig), vermehren 
sich im Übermaß und sterben im ei-
genen Kot. Füchse huschen über die 
Zeil. Kaninchen erweisen sich als 
echte Frankfurter Schüler:innen. 
Das Thema lautet „Wildnis in Frank-
furt“, denn jenseits der Wildschwei-
ne und der Kaninchenplage steht 
hier der jüngste Band aus 37 Jahren 
Frankfurter Biotopkartierung durch 
das Senckenberg-Institut im Zent-
rum. „Wildnis in Frankfurt“ guckt 
auf eine Anzahl spannender Biotope 
in Frankfurt. 

Seitenblicke kommen hinzu. Viel 
Holz also. Um es trotzdem einfach zu 

halten, beginnen wir mit dem Satz: 
„Als Heidi am ersten Morgen in 
Frankfurt seine Augen aufschlug, 
konnte es durchaus nicht begreifen, 
was es erblickte.“ Entnommen ist er 
Johanna Spyris erstem Heidi-Roman, 
der 1879 die Weltliteratur rockte. Weil 
„das“ Heidi verwaist ist und von Tan-
te Dete mit fünf Jahren zum Alpöhi in 
die Schweiz gebracht wird, um spä-
ter als Gesellschafterin für Fräulein 
Klara Sesemann nach Frankfurt zu-
rückzukommen, wollten die Frank-
furter:innen Heidi 2019 ein Denkmal 
errichten. Der Magistrat wollte nicht. 
Wiesu denn bluß? Spyri beschrieb 
Frankfurt als Inbegriff des Städti-
schen und Moloch aus Mauern, nicht 
als Ort voller Grün und Bergalmen 
wie ihre Schweiz, wobei der Taunus-
blick vom Dom Heidis Heimweh im-
merhin linderte. Wäre das Naturkind 
die perfekte Botschafterin für den 
Frankfurter GrünGürtel und alles 

Natürliche an der Stadt? Der belei-
digte Magistrat sah bloß den Kont-
rast zur heilen Schweiz: Frankfurt, 
die krankmachende Großstadt.

Wie ist das nun mit der Natur in 
Frankfurt? Zugegeben, man sieht 
vom Main aus nicht die Alpen. Wer 
sogar in den Ritzen der Pflastersteine 
nach Natur sucht oder statt des edlen 
Steinbocks nur den Heldbock vorzu-
weisen hat (ein Laufkäfer, der in 
Stieleichen lebt), der wird über Wild-
schweine und Pseudo-Biber aus der 
Pelztierzucht im Zweifel halt erschre-
cken. 

Frankfurt bietet viel Natur 

Frankfurt bietet aber doch viel mehr 
Natur, wenn man sie auch manch-
mal suchen muss. Wilde Säuger wie 
die Wildschweine stellen dabei die 
Schauseite, während Kenner:innen 
und Expert:innen mehr auf Farne, 
Käfer oder Vögel achten. Was durch-

Mit
anein

der
Miteinander und füreinander statt gegeneinander, das ist in Frankfurt, dieser weltoffenen Metro-
pole im Kleinformat, seit jeher gelebte Praxis. Schließlich leben und arbeiten hier mehr als 764.000 
Menschen aus 177 Nationen friedlich zusammen. Und so haben wir den Begriff als Titelthema dieser 
Ausgabe gewählt und blicken auf die unterschiedlichsten Möglichkeiten, sich hier zu begegnen.  
Dabei nehmen wir auch das Miteinander von Mensch und Natur unter die Lupe, denn Frankfurt 
beherbergt einen der größten Stadtwälder der Welt. Lassen Sie sich überraschen von der Vielfalt 
unserer Stadt, in der stets gilt: Gemeinsam sind wir stark! 
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aus seine Logik hat. Biotope fangen 
klein an. 

Wildschweine also. Ist es nicht 
unheimlich, dass bundesweit rund 
600.000 pro Jahr geschossen wer-
den, um diese Tiere in Rand und 
Band zu halten – davon jährlich um 
200 in Frankfurt? Meist sind die Tiere 
scheu, doch wenn auf ein paar war-
me Winter mit vielen Eicheln und 
Nachwuchs ein langer Frost folgt, 
stürmen sie schon mal die Stadt. Was 
bei 200 Kilo Gewicht und einem kräf-
tigen Gebiss nicht immer ungefähr-
lich ist. Als die Frankfurter Huber-
tusjagd Ende 2021 wegen Regen 
kaum Abschüsse brachte, waren 
Schlagzeilen wie „Wildschweine hin-
terlassen Spur der Verwüstung in 
Frankfurt“ (Ende Januar 2022) vor-
programmiert. Darum hat die Untere 
Jagdbehörde ja eigene Stadtjäger:in-
nen mit Wärmebildkameras und 
nimmt an Treibjagden teil. Ihr und 

anderes Wildfleisch landet zum Ver-
kauf im Waldladen nahe der Ober-
schweinstiege im Stadtwald. Sehr 
gesund und empfehlenswert! Tscher-
nobyl, heißt es, spielt nur weiter süd-
lich noch eine Rolle.

Deutschland ist seit 2008 tollwutfrei

Wildtiere haben sich in den Städten 
seit den 1990ern explosionsartig 
vermehrt. Die Stadt ist ein Schlaraf-
fenland für sie. Um Füchse auf der 
Zeil muss man sich zum Glück aber 
keine Sorgen machen, da Deutsch-
land seit 2008 tollwutfrei ist und 
Füchse, anders als Hunde, keine 
Hetzjäger sind. Was die erwähnten 
Biberratten oder Nutriae angeht 
(auch echte Biber wurden schon 
gesichtet), sind oder waren sie noch 
kürzlich an der Bad Vilbeler Wasser-
burg in hoher Zahl anzutreffen und 
sehr zutraulich. Sie bevölkern 
zudem den Lauf der Nidda in 

Frankfurt und gelten EU-weit als 
invasive Zuwanderer:innen (Neozo-
en). In den Niederlanden, wo sie die 
Dämme bedrohen, hat man sie 
schon beseitigt und bejagt nur noch 
die deutsche Grenze. Obwohl die 
Streichelzoofraktion die Nutriae 
verteidigt, halten Fröste, das Deich-
problem und ihre Schmackhaftigkeit 
das Problem letztlich klein.

Anders die Lage der Frankfurter 
Kaninchen. Sie gedeihen so prächtig, 
dass sich der Bevölkerungsdruck in 
den Parks über Jahre zum Seuchen-
druck der Myxomatose (Kaninchen-
pest) auswuchs, dem 2021 viele Tiere 
sehr unschön zum Opfer fielen. Zah-
len liegen nicht vor, doch gibt es eine 
vorzügliche Studie der Verhaltens-
biologin Madlen Ziege, die über die 
Frankfurter Karnickelpopulation 
forschte und ihre Ergebnisse („Popu-
lation genetics of the European rab-
bit along a rural-to-urban gradient“) 

Nicht nur die Menschen, auch zahlreiche Wildtiere wie Füchse, Reiher, 
Wildschweine oder Nutrias wissen die Vorzüge des Frankfurter 
Großstadtlebens zu schätzen. 
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im Februar 2020 in der Zeitschrift Na-
ture/ Scientific Reports vorlegte. 
Hübsche Kommentare gab sie auch 
Jan Kixmüller vom „Tagesspiegel“. 
Dank ihr wissen wir, dass das Kanin-
chen (Oryctolagus cuniculus) schon 
vor 1827, spätestens aber 1930, die 
Frankfurter Innenstadt bevölkerte. 
Während Kaninchen auf dem Land 
wenig genetische Vielfalt zeigen, sei 
der Genpool in Frankfurt vielfältiger, 
da Tiere von allen Seiten einström-
ten. Ziege vergleicht das Kaninchen-
Multikulti insofern mit uns Men-
schen, als auch wir uns in großen 
Städten mehr mischten als jeweils in 
der alten, oft ländlichen Heimat. 

Die Stadt als Schlaraffenland 
für Wildtiere 

Sehr menschlich klingt bei Ziege 
auch, dass Kaninchen „die geschäf-
tige Stadt bevorzugen“ und dort „in 
Saus und Braus“ leben, weil es so ab-
wechslungsreich für sie sei. „In 
Frankfurt“, sagt sie, „haben sich die 
Kaninchen in dem inneren Grün-
streifen und größeren Parkbereichen 
angesiedelt. In den dichten Hecken 
fühlen sie sich wohl.“ Im Umland sei 
die Landwirtschaft hingegen intensi-
viert worden und biete fast nur offe-
ne Wiesen und kaum Deckung. Der 
Selektionsdruck sei in der Stadt ge-
ringer, die Temperatur höher. Kanin-
chenbauten würden kleiner oder gin-
gen „unter Straßen hindurch.“ Gene-
rell seien Kaninchen besonders sozi-
ale Tiere, die durch Gerüche im Kot 
kommunizierten, was die festen so-
genannten „Latrinen“ zu so etwas 
wie Kaninchen-Internetcafés mache. 
Wer denkt da nicht an Litfasssäulen, 
Toilettensprüche und den Friseur, 
bei dem wir (statt Kot) Haare lassen? 
Ziege sieht hier eine Gemeinsamkeit 
und glaubt fest, Städte würden „in 
Sachen Artenvielfalt in Zukunft eine 
wichtige Rolle spielen“. Mensch und 
Tier: in Frankfurt vereint.

Weiter zur Biotopkartierung im 
Band „Wildnis in Frankfurt“, ediert 
von Indra Starke-Ottich und Georg 
Zizka (Senckenberg, 298 S., viele 
Abb., 22,90 Euro). Fünf Abschnitte 

widmen sich Biotopen im Kontrast. 
„Neue Wildnis – alte Wildnis“ stellt 
die laufende Renaturierung des Fe-
chenheimer Mainbogens dem Bieg-
wald gegenüber. Auch geht es um 
Streuobstwiesen im Sossenheimer 
Unterfeld, wo die Biotoppflege aus-
nahmsweise noch keinen rechten Zu-
griff hat und eine alte Kulturland-
schaft bedroht ist. Im zweiten Ab-
schnitt „Zwischen Ruhe und Lärm“ 
steht das außergewöhnliche Biotop 
Hauptfriedhof dem unwahrscheinli-
chen Biotop Frankfurter Kreuz ge-
genüber. „Wilde Nachbarn“ dreht 
sich um Efeu (Mauerbegrünung!) 
und Fledermäuse. Ein Abschnitt 
über „Wildniselemente“ berichtet 
von Pflasterfugen, Baumscheiben 
und dem Götterbaum, der wie die Ar-
menische Brombeere extrem invasiv 
ist und andere Arten verdrängt. 
„Städte wagen Wildnis“ endlich han-
delt vom gleichnamigen Projekt (2016 
bis 2021, mit Hannover und Dessau-
Rosslau), konkret vom Nordpark Bo-
names und den Brachflächen am 
Monte Scherbelino im Stadtwald.

Der Natur auf der Spur 

Die flächendeckende Kartierung 
läuft inzwischen in sechster Runde 

seit 1985, um den Wandel der Flora 
und Fauna zu dokumentieren. Im 
Fechenheimer Mainbogen arbeitet 
die Stadt daran, das letzte Frankfur-
ter Überflutungsgebiet für Hoch-
wasser um einen „Kleinen Neben-
arm“ zu erweitern. Im Fall Sossen-
heimer Unterfeld, entstanden aus 
der Begradigung der Nidda und der 
Trockenlegung sumpfiger Wiesen, 
beklagen die Autor:innen Schäden 
für die traditionelle Nutzung, Ver-
buschung und verminderte Arten-
vielfalt. Den Hauptfriedhof be-
schreibt das Buch als große, unver-
siegelte, strukturreiche und nacht-
ruhige Freifläche ohne Hunde und 
künstliches Licht, dafür mit habitat-
reichen Altbäumen und wenig Men-
schen, was alles ihn zum Biodiversi-
täts-Hotspot und Gewinn fürs Stadt-
klima mache. Füchse, Amphibien, 
Fledermäuse, Waldkäuze, Habichte 
und über 400 Wildpflanzen leben 
hier. Ein schönes Fledermauskapitel 
fügt noch hinzu, wie sich per Fle-
dermausdetektor ein reiches tieri-
sches Nachtleben entdecken lasse. 

Der Hauptfriedhof und das Mau-
soleum Gans spielen, nebenbei ver-
merkt, eine wichtige Rolle im Krimi-
nalroman „Die Akte Rosenherz“ von 

Brütende Störche gehören seit einigen Jahren wieder zum Frankfurter Stadtbild.  
Vor allem im Norden fühlt sich Familie Adebar wohl.
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Info

Auf www.gruenguertel.de finden 
Interessierte Informationen zum Grün-
Gürtel und geplanten Veranstaltungen, 
www.senckenberg.de bietet einen 
Überblick über alle Bereiche des For-
schungsinstituts und Naturmuseums. 

ALTE SCHÄTZE IN 
DER SCHUBLADE?
JETZT VERKAUFEN.

DEGUSSA-ANKAUF.DE

WIR KAUFEN VON IHNEN:
  Gold- und Silberschmuck
  Münzen und Barren
  Dentalgold
  Silberwaren

Degussa Goldhandel GmbH
Kettenhofweg 25  60325 Frankfurt
Telefon: 069 860068-100
E-Mail: frankfurt@degussa-goldhandel.de

A u g s b u r g    B e r l i n    D ü s s e l d o r f    F r a n k f u r t    H a m b u r g    H a n n o v e r    Kö l n    M ü n c h e n    N ü r n b e r g    P f o r z h e i m    S t u t t g a r t

Z ü r i c h    G e n f    M a d r i d    L o n d o n

Matthias Altenburg alias Jan Se-
ghers, der als Radfahrer etwa auch 
die Schwanheimer Düne mit ihren 
Heidschnucken und untypischen Ar-
ten für sich entdeckte („Braut im 
Schnee“). Radler:innen sind der Na-
tur halt oft näher.

Sich über das Frankfurter Kreuz 
oder Pflastersteinfugen als Biotope 
lustig zu machen, ist leicht, aber tö-
richt. Die kleeblattförmigen Mager-
wiesen an der Autobahnkreuzung 
mögen optisch wenig hermachen 
und liegen mitten im Lärm, aber sie 
werden fast nie betreten, was vielen 
Pflanzen, Käfern, Spinnen, Schmet-
terlingen, Heuschrecken und Vögeln 
gerade recht ist. Auch Pflasterfugen 
oder Baumscheiben, das ist der un-
versiegelte Boden um einen Baum, 
auf Natur zu checken, mag manchem 
ein Witz scheinen, aber als Trittstein-
biotope von einem Park oder Wald 
zum nächsten sind sie nützlich und 
vielfältiger bewachsen, als man 

denkt. Baumscheiben summieren 
sich Frankfurt-weit auf stattliche 
zwölf Hektar. 

Beim Thema Efeu geht es um Fas-
sadenbegrünung als Anpassung an 
den Klimawandel, aber auch das 
Thema Stadtplanung und, wichtig 
angesichts der Skyline, potentiell um 
Architektur-Trends dieser Tage. Man 
sollte nicht an Frank Lloyd Wrights 
„organische“ Architektur oder die 
vertikale Landwirtschaft in Turmge-
wächshäusern denken, sondern bei 
den Pflanzenwänden eines Patrick 
Blanc anfangen. 

Außergewöhnliche Biotope

Weltbekannt wurde dann, 2014, der 
Mailänder Doppelwohnturm „Bosco 
verticale“ von Stefano Boeri, der von 
Italo Calvinos Roman „Der Baron auf 
den Bäumen“ inspiriert war. 900 
Bäume aus zwanzig Arten gleich 
7.000 Quadratmeter Wald in Pflanz-
bottichen – das hat was. Boeris „Bos-

co“ regt seither weltweit Wald- und 
Gartenhochhäuser wie den „One 
Central Park“ von Sydney, den Pari-
ser „Tour de la Biodiversité“, das 
„Santalaia“ von Bogotá, den „Kö-Bo-
gen II“ in Düsseldorf und den 280 
Meter hohen „CapitaSpring Tower“ 
von Singapur an. Letzterer imitiert 
den Aufbau eines Regenwalds und 
enthält auf halber Höhe eine vierge-
schossige „Oase“ und dazu eine 
Dachfarm, die zum Bedarf von vier 
Dachrestaurants beiträgt. Frankfurts 
Naturpflege ist wie fast alles in 
Frankfurt superseriös und keines-
wegs mutlos. Ob ein Schuss Singapur 
wohl dazu passen könnte?   
                             Marcus Hladek
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29 Jahre waren wir Nach-
bar:innen. Dann sind wir 
umgezogen, weil uns das 

Haus ohne Kinder zu groß geworden 
war. Das Ehepaar Nitsch blieb, und 
sie leben noch immer zu zweit in ih-
rem Haus mit dem gepflegten Garten. 
Vor einem dreiviertel Jahr ist Karl 100 
Jahre alt geworden, seine Frau Hel-
ma wird im Mai 99. „Wir kennen uns 
seit 1951“, sagt er mit einem Augen-
zwinkern, „aber geheiratet haben 

wir erst 
sieben 

Jahre spä-
ter“, wirft 

sie ein. Sie 
gucken sich an 

und nicken: „Ja, 
jetzt sind es 65 Jah-

re, die wir zusammen 
sind.“ Klingt einmütig, 

ist aber einer der seltenen 
Fälle, in dem sich die beiden ei-

nig sind.
Karl wurde in Frankstadt im frü-

heren Sudetenland geboren, heute 
liegt es in Tschechien. Auch Helmas 
Heimatort Groß-Raden ist heute 
tschechisch, früher hieß die Region 
Schlesien. Karl staunt ob der vielen 
Fragen zur Herkunft: „Werde ich jetzt 
verhaftet?“ Und lacht sich ins Fäust-
chen, weil er sich so schlagfertig fin-
det. 

Beide kommen aus großen Fami-
lien, sie war die Älteste von vier Ge-

schwistern, er das zweitjüngste von 
sechs Kindern. Als Helma im Mai 
1945 die Flucht in den Westen ergriff, 
hatte sie die theoretische Ausbildung 
zur Berufsschullehrerin in Hauswirt-
schaft abgeschlossen. Sie erinnert 
sich an die Bosheit tschechischer Ju-
gendlicher, die die Flüchtenden be-
lästigten und ihre Mutter ohrfeigten, 
die sie im Tumult eines folgenden 
Angriffs verlor und nie mehr wieder-
fand. Auch ihr Rucksack mit sämtli-
chen Papieren verschwand. Die Ge-
schwister hatten die Adresse einer 
Metzgerei und Landwirtschaft bei St. 
Pölten in Österreich, wo sie arbeite-
ten und vorerst bleiben konnten.

Karl war Kriegsgefangener und 
lag im Lazarett in Tschechien. Später 
fand er seine Familie bei Ingolstadt 
wieder. 1946 verließ Helma Öster-
reich und landete in Gelnhausen. 
Wegen der fehlenden Papiere fragte 
sie ihre alte Ausbildungsstätte an. 
Dort wurden alle Zeugnisse sorgfäl-
tig abgeschrieben, Helma wurde 
1948 von der Hessischen Schulver-
waltung in der Hofheimer Berufs-
schule eingestellt. Ihr Schwerpunkt 
war die ländliche Hauswirtschaft, 
ein Zweig, der heute gar nicht mehr 
existiert. Dazu gehörten die Aufzucht 
von Küken, Gänsen, Enten, der Nutz-
garten, auch Reinigung, Handarbeit, 
Wäsche und Kochen.

Liebe auf den ersten Blick – fast 

Eine Freundin, die aus demselben 
Ort wie Karl stammte, nahm sie 1951 
mit auf ein Treffen der Deutschen aus 
dem Sudetenland. Dort traf sie Karl, 
auf den sie großen Eindruck machte: 
„Bei ihm hat es sofort gefunkt, bei 

Wenn’s drauf ankommt, 
halten sie zusammen
Helma und Karl Nitsch sind seit 65 Jahren ein Paar. Ihr Rezept für  
ein langes Leben zu zweit: Verschiedenheit zulassen. 

Titelthema
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mir nicht.“ 
Karl ist gedul-
dig, er verlegt 
sich aufs Brie-
feschreiben. 
1952 sehen sie 
sich wieder. Er 
zieht zu seiner 
Schwester nach Binger-
brück, arbeitet in Mainz, meldet 
sich für die Meisterprüfung als In-
dustriemeister Metall an. Als er die 
bestanden hat, wird 1958 geheiratet. 
Von einem Freund hörten sie, dass 
die Stadt Hofheim Grundstücke ver-
kaufe – für kinderreiche Familien. 
„Was nicht ist, kann ja noch werden“, 
dachte sich das Ehepaar Nitsch und 
kaufte 450 Quadratmeter. Der Kin-
derwunsch erfüllte sich nie. Helma 
blieb bis zu ihrer Pensionierung 
Hauswirtschaftslehrerin in Hofheim, 
Karl wechselte zu Naxos nach Frank-
furt, später nach Bad Homburg. „Die 
Hoechst AG war keine Option für 
mich, die hat zu wenig bezahlt.“

Jeder nach seiner Façon

In ihrer Freizeit wanderten und feier-
ten sie gern, der Familien- und 
Freundeskreis war groß. Beider Lei-
denschaft gehörte dem Garten, sie 
machte Marmelade und kochte ein, 
er schnitt Bäume, Büsche und Ra-
sen, baute Mauern und besserte die 
Terrasse aus. Helma überredete ih-
ren Karl sogar einmal zu einer Reise, 
mit dem Schiff durchs Mittelmeer. 
Das stellte sich als sprichwörtlicher 

Schlag ins Wasser her-
aus: „Karl war alles zu 
viel, das Schiff war ihm 
zu eng, die Ausflüge ha-
ben ihn überfordert, er 

hat es nicht genossen.“ 
Es gab hinterher also viel 

Diskussionsbedarf. Das Er-
gebnis hat ihre Beziehung lange 

Jahre geprägt: „Wir haben uns geei-
nigt, dass ich meinem und er seinem 
Hobby nachgehen kann.“ 

Karl war froh, dass er sich unge-
stört dem Angeln im Verein widmen 
konnte. Helma wollte die Welt 
sehen. Ihre erste Solo-Rei-
se führte 1970 nach Sizi-
lien. Später wurde sie 
Stammkundin der Rei-
sen im Rotel-Bus. Sie 
hat fast alles gesehen: 
„Hawaii und Japan feh-
len mir auf meiner Län-
derliste.“ Am besten ge-
fallen haben ihr Südafrika 
und Äthiopien. Wenn sie wieder 
zu Hause war, galt eine stillschwei-
gende Übereinkunft: Karl wollte 
nichts wissen, und auch er hat nicht 
erzählt, wie er die Wochen ohne sie 
verbracht hatte. 

Zwei Seiten der Erinnerungen 

Heute kümmern sich die Töchter ei-
ner verstorbenen Freundin um die 
beiden. Ab und an kommen Nichten 
und Neffen zu Besuch, manche von 
ihnen auch schon um die 80 Jahre 
alt. Karl werkelt immer noch im 

Haus, hat im vergangenen Jahr 14 
Rollläden unter Strom gesetzt. Noch 
immer versorgt er die ehemalige 
Nachbarin mit Mirabellen, vergisst 
aber auch nicht, sich nach der ver-
sprochenen Marmelade zu erkundi-
gen: „Hat sie ein Glas mitgebracht?“ 
Das – wegen verlegter Hörgeräte und 
leerer Batterien sehr laute – Gespräch 
zeigt, dass sie zu den meisten Erin-
nerungen zwei Versionen haben, die 
sie vehement verteidigen.

Christa Katzenbach, die die bei-
den regelmäßig betreut, er-

zählt aber auch von 
überraschenden Mo-

menten der Gemein-
samkeit und des 
Miteinanders: 
„Auf Karls Hunger 
ist Verlass. Als 
Helma aber an 

Neujahr noch Zeit 
brauchte, hat er sich 

geweigert, allein zu es-
sen. Heute ist Feiertag, hat 

er gesagt, da essen wir zusammen. 
Und er hat auf sie gewartet, obwohl 
ihm der Magen knurrte.“ Helma hin-
gegen achte darauf, dass gesund ge-
kocht wird und was er isst. Karl pas-
se abends auf, dass sie ohne Unfall 
ins Bett kommt. 

Die beiden haben ein Rezept ge-
funden, ihre Beziehung über Jahr-
zehnte frisch zu halten. Trotz ständi-
ger kleiner Scharmützel – wenn’s 
drauf ankommt, halten sie zusam-
men.                       Angelika Brecht-Levy
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D er Garten ist eine Idylle inmit-
ten der Stadt. Statt donnern-
der Flugzeuge und röhrender 

Autos sind zwitschernde Vögel und 
sirrende Insekten zu hören. In war-
men Jahreszeiten erfreuen unzählige 
Blumen das Herz und köstliche Bee-
ren den Magen. Dafür sorgt vor allem 
Gila Wolf, die bei den „Preungeshei-
mer Ameisen“ ihrer Passion fürs 
Gärtnern frönen kann. Nicht nur aus 
diesem Grund begreift es die 81-Jäh-
rige als „eine Art Fügung des Schick-
sals“, auf die Mieter:innengemein-
schaft gestoßen zu sein. Anfang 2006 
sei ihr Lebenspartner verstorben, 
just am Tag seiner Beerdigung stand 
ein großer Artikel über das Projekt in 
der Zeitung. Da sie in dem bisherigen 
Domizil nicht bleiben wollte, kontak-
tierte sie die Initiative und bekam die 
letzte freie Wohnung. „Ich bin im Ja-
nuar dazugestoßen und im Mai ein-
gezogen.“  

Seit 17 Jahren lebt die ehemalige 
Diplompädagogin nun schon in einer 
Gemeinschaft, die sie nicht mehr 
missen möchte. „Die Ameisen sind 
eine gute Gruppe, wir achten aufein-
ander und teilen viele gemeinsame 
Interessen.“ Der pavillonartige Ge-
meinschaftsraum mit großer Fens-
terfront und Terrasse im Garten wird 
denn auch reichlich genutzt. Ob für 
Chi Gong-Kurse, Filmabende, Lese-
runden, regelmäßige Frühstückstref-
fen, Geburtstagsfeiern oder andere 
Feste. „Wir sind eben Ameisen und 
keine Silberdisteln“, charakterisiert 
Gila Wolf mit einem Schmunzeln die 
umtriebige Schar. Es gebe auch eini-
ge Nachbar:innen, die oft zu Veran-
staltungen kommen. 

Einvernehmliches Miteinander 

Weil sie im Alter weder vereinsamt in 
einer Wohnung hocken noch in ein 
Altersheim ziehen wollten, riefen 

Christiana Hanka und ihr Ehemann 
2003 einen Initiativkreis ins Leben. 
Sechs Personen schlossen sich dann 
zur Mietergemeinschaft „Preunges-
heimer Ameisen“ zusammen. „Für 
eine Genossenschaft waren wir zu 
wenige und haben deshalb einen 
Verein gegründet“, beschreibt die 
heute 77-Jährige die ersten Schritte. 
Unterstützt von der Caritas und dem 
Gemeinnützigen Siedlungswerk 
(GSW) der katholischen Kirche, die 
das fünfstöckige Haus errichtete, 
habe man drei Jahre später eines der 
ersten gemeinschaftlichen Wohnpro-
jekte Frankfurts gestartet. „Wir wa-
ren auch eines der ersten Mitglieder 
im ‚Netzwerk gemeinschaftliches 
Wohnen‘.“

Im Rückblick ist sich Christiana 
Hanka gewiss, dass sie keine besse-
re Entscheidung hätte treffen kön-
nen. „Zu Beginn dachte ich zwar 
manchmal bei Streitigkeiten in der 
Gruppe: Was tust du dir da nur an? 
Bereut habe ich es aber nie.“ Im Ge-
genteil. Abgesehen von der Gesellig-
keit, dem Garten und den Wohnun-
gen mit Südbalkon müsse sie da nur 
an die Hilfestellungen denken, die 
sie während eines Oberschenkel-
halsbruchs erfahren habe. Sie selbst 
schaue regelmäßig nach der ältes-
ten, inzwischen 94-jährigen Mitbe-
wohnerin. Wenn jemand in Urlaub 
fahre, werde in der Wohnung nach 
dem Rechten geschaut, liege jemand 
im Krankenhaus, seien Besuche und 
Besorgungen selbstverständlich. 
Dass „bei den Ameisen in all den 
Jahren niemand freiwillig ausgezo-
gen“ ist, sieht die frühere technische 
Angestellte als klaren Beleg für ein 
gelungenes Projekt. Für Ruth Heiker 
hat das einvernehmliche Miteinan-
der viel mit dem Grundverständnis 
im „Ameisenbau“ zu tun: „So viel 

Leben in Gemeinschaft  
Die „Preungesheimer Ameisen“ waren eines der ersten gemeinschaftlichen 
Wohnprojekte der Stadt. Bisher ist hier niemand freiwillig ausgezogen – 
auch, weil sich Nähe und Distanz die Waage halten. Ein Besuch. 

Titelthema

Wie es sich für Ameisen gehört, werden manche Arbeiten gemeinschaftlich erledigt. 
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Nähe wie möglich, so viel Distanz 
wie nötig.“ 

Bis auf die monatlichen Treffen, 
bei denen vor allem organisatorische 
Dinge besprochen werden, seien Un-
ternehmungen von gemeinsamen In-
teressen geleitet. 

Selbstbestimmt leben, 
ohne allein zu sein 

So würden manche zusammen in die 
Oper, ins Theater oder Museum ge-
hen, andere sich zu Radtouren oder 
Spieleabende treffen. Durch ihre Ar-
beit als Leiterin des Senior:innen-
clubs im Bürgerinstitut hat die heute 
88-Jährige „oft genug erlebt, wie 
schlimm im Alter die Einsamkeit wer-
den kann – trotz Partner“. Mit ihrem 
Mann habe sie deshalb nach einem 
gemeinschaftlichen Wohnprojekt ge-
sucht. „Wir wollten selbstbestimmt 
leben, aber nicht alleine sein. Bei den 
Ameisen haben wir das gefunden.“ 

Dass Ruth Heiker im vergangenen 
Jahr den Tod ihres Mannes ver-
schmerzen musste, teilt sie mit den 
meisten Frauen im Haus. „Anfangs 
wohnten hier fast nur Paare, heute ist 
es nur noch eines“, sagt Christiana 
Hanka, die ebenfalls verwitwet ist. 
„Zurzeit sind wir 14 Frauen und drei 
Männer, die jüngste Bewohnerin ist 
50 Jahre alt.“ Der in der Hausgemein-
schaftsordnung verankerte Grund-
satz „Wir sind füreinander da“ bleibe 

von äußeren Entwicklungen ohne-
hin unberührt. Dafür stehe schon der 
Name, auf den ihr Ehemann gekom-
men sei. Als soziale Tiere, die sich 
umeinander kümmern bekannt, 
habe ihm das Wort Ameisen auch die 
Anfangsbuchstaben für das Leitmo-
tiv des Wohnprojekts geliefert: „All-
tagsbestimmtes Miteinander einer 
Initiative selbstbestimmbarer erleb-
barer Nachbarschaft“. Auf Papier 
festgehalten, hängt es von Beginn an 
in großen Lettern im Gemeinschafts-
raum.                                  Doris Stickler 

Anzeige

Zuhause in christlicher Geborgenheit

AGAPLESION MARKUS DIAKONIE, Frankfurt am Main
T (069) 46 08 - 572, info.mdg@agaplesion.de, www.markusdiakonie.de

 • Wohnen & Pfl egen in Bornheim und Sachsenhausen: Stationäre Pfl ege, 
 Tagespfl ege, Betreutes Wohnen im Premium-Ambiente, Service-Wohnen 

 • Demenz-Wohnbereiche in allen Häusern – Pfl ege und Betreuung
 unter anderem nach dem Psychobiographischen Pfl egemodell

 • Speisenversorgung von der DGE ausgezeichnet mit „Fit im Alter“

 • Grüner Haken – bestätigte Verbraucherfreundlichkeit

 • Angehörigen-Akademie für pfl egende Angehörige und alle Interessierten: 
 Vorträge rund um Pfl ege, Gesundheit, Demenz, Ernährung, Wohnen u. ä.

Info: 

Frankfurter Infobörse
Im September findet die jährliche Frankfur-
ter Infobörse für gemeinschaftliches und 
genossenschaftliches Wohnen statt. Im 
Römer stellen sich einen Tag lang Wohnini-
tiativen, im Bau befindliche Wohnprojekte, 
Kooperationspartner:innen und Fachleute 
vor und tauschten sich über eigene 
Erfahrungen und Visionen aus. Die 
Infobörse ist eine Kooperation zwischen 
dem Amt für Wohnungswesen und dem 
„Netzwerk Frankfurt für gemeinschaftli-
ches Wohnen“, die 2006 ins Leben gerufen 
wurde.

Netzwerk Frankfurt für 
gemeinschaftliches Wohnen
Der 2005 gegründete gemeinnützige 
Verein „Netzwerk Frankfurt für gemein-
schaftliches Wohnen“ unterhält im Amt für 
Wohnungswesen eine Koordinations- und 
Beratungsstelle für gemeinschaftliches 
Wohnen. Leiterin Birgit Kasper und ihre 
Mitarbeiter:innen beraten und vernetzen 

Bürger:innen bei der Planung von Wohn-
projekten, unterstützen sie bei deren 
Realisierung und entwickeln die Rahmen-
bedingungen für gemeinschaftliche 
Wohnformen strategisch weiter.

Über die Homepage des Netzwerks www.
gemeinschaftliches-wohnen.de sowie über 
www.facebook.com/netzwerkffm/ können 
Interessierte unter anderem den kostenlo-
sen Newsletter abonnieren, Anzeigen zu 
Themen rund um gemeinschaftliches 
Wohnen positionieren oder sich über 
bestehende sowie geplante Wohninitiati-
ven informieren. In Frankfurt richten sich 
rund 15 Prozent ausdrücklich an ältere 
Menschen, die meisten sind generations-
übergreifend.              sti

Kontakt
Netzwerk Frankfurt 
für gemeinschaftliches Wohnen e.V., 
Telefon: 069/ 91 50 10 60, E-Mail: 
info@gemeinschaftliches-wohnen.de                                    
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Verwunschenes Idyll: der Garten der Preunges-
heimer Ameisen.
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Großes Hallo in dem kleinen 
Restaurant in Dreieich-Sprend-
lingen. Zwei Dutzend Seni-

or:innen aus der Generation 80plus 
begrüßen einander, suchen einen 
Platz für sich, ihre Mäntel und auch 
für ihr:e Wunsch-Sitznachbar:in. 
„Komm hier, ich habe dir einen Stuhl 
freigehalten!“ Trödler:innen werden 
in einem Ton angemahnt, den man 
sich nur erlauben kann, wenn man 
sich so lange kennt wie die hier – 
nämlich seit mehr als 70 Jahren. 
„Setzt euch doch endlich mal hin, 
ich habe Hunger!“ Dabei zeigt sich: 
Man ist nie zu alt für Schulhofatmo-
sphäre. Noch mit über 80 kann man 
wieder zurückkehren ins beste Knie-
strumpf-kurze-Hosen-Alter. Voraus-
gesetzt, man hat den für diese Zeit-
reise erforderlichen Treibstoff: Men-
schen, die einen von Kindheit an be-
gleiten. „Wir haben hier alle schon 
seit der Grundschule Kontakt!“, er-
zählt Elli Gerhardt. Neben Ursula 
Rüttger und Manfred Bratengeier ist 
sie eine der drei tragenden Säulen 
der Treffen des Sprendlinger Jahr-
gangs 194o/41. Die drei erinnern die 
anderen an das nächste Treffen, orga-
nisieren den Austragungsort – mal 
ein Café, mal ein Restaurant. Aus-
wahlkriterium: Zentral sollte es lie-
gen und tagsüber geöffnet sein. 
Schließlich sind die Beteiligten in ei-
nem Alter, in dem man die Wege gern 
kurzhält und abends lieber daheim 
ist. „Früher sind wir einmal im Jahr 
noch eine Woche gemeinsam mit 
dem Bus verreist. Aber jetzt sind vie-
le nicht mehr gut zu Fuß“, erzählt die 
82-jährige Elli. Aber auch, dass sich 
die Schlagzahl der Jahrgangstreffen 
deutlich erhöht habe, seit die Betei-
ligten in Rente sind. „Früher haben 
wir nur die runden Jubiläen unseres 

Jahrgangs gefeiert. Nun treffen wir 
uns jeden ersten Mittwoch im Monat 
– wenn nicht gerade Corona ist.“ Mit 
sichtlich großer Wiedersehensfreude 
und hörbar einigem Redebedarf. 

Zugang zum früheren Ich 

Jahrgangstreffen sind nur eine Vari-
ante eines erstaunlichen Phäno-
mens: Dass man sich regelmäßig mit 

Menschen verabredet, mit denen 
man weder verwandt noch verschwä-
gert ober beruflich verbandelt ist. Mit 
Menschen, die sich allein deshalb für 
solche Wiedersehen qualifiziert ha-
ben, weil man vor einer gefühlten 
Ewigkeit einmal gemeinsam dieselbe 
Schule besuchte oder im selben Kon-
firmandenunterricht saß. Und das, 
obwohl man seine liebsten Freund:in- 
nen aus dieser Zeit ohnehin regelmä-
ßig sieht. Das wirft Fragen auf: Was 
treibt eine:n dazu, immer wieder an 
eine an sich lose Verbindung anzu-
knüpfen – zumal es ja zur richtig in-
nigen Beziehung offenbar nicht ganz 

Bollwerk gegen die Einsamkeit 
Kaum jemand begleitet uns länger durchs Leben als unsere ehemaligen Mitschüler:innen.  
Das macht sie zu wichtigen Zeitzeug:innen unserer Vergangenheit, aber auch zu einem ewigen 
Jungbrunnen. Denn nur mit ihnen kann man auch mit über 80 noch einmal im besten Knie-
strumpf-kurze-Hosen-Alter sein. 
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gereicht hat? Sonst würde man ja 
nicht dieses Terminkorsett brauchen 
und sich einfach so mal zwischen-
durch und in kürzerer Schlagzahl se-
hen. Die Antwort: An denen, mit de-
nen wir dieselben Startbedingungen 
und ein ähnliches Umfeld teilen, 
gleichen wir unseren eigenen Werde-
gang ab. Wir erfahren, wie unter-
schiedlich sich Menschen entwi-

ckeln können, obwohl sie doch durch 
dasselbe Schultor starteten. Wir se-
hen, wie das Leben uns und die an-
deren geprägt hat, und finden gleich-
zeitig wieder Zugang zu der Person, 
die wir mal waren – mit sechs Jahren 
ebenso wie mit 25 oder 45. Wir teilen 
Erinnerungen, die wir so ganz exklu-
siv nur mit diesen Menschen teilen 
können – weil die meisten anderen 
später kamen, weil sie vielleicht 
schon gestorben sind und weil die 
Schule – und unsere Mitschüler:in-
nen – nach dem Kindergarten – die 
erste familienunabhängige soziale 
Erfahrung ist und entsprechend prä-

Bildunterschrift

Fast wie damals – das Schwelgen in gemeinsamen Erinnerungen macht einfach Spaß! 
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gend. Denn da gibt es ja immer noch 
das, was die Psychotherapeutin Julia 
Onken, den „gesamten informellen 
Lehrplan“ nennt. Die Begegnung mit 
anderen Kindern, mit deren Eltern – 
die einem noch einmal ein anderes 
„Guckloch zum Leben“ eröffneten. 
So tragen wir immer auch ein Stück 
voneinander mit uns herum. In ihrer 
eigenen psychologischen Aufarbei-
tung eines eigenen Klassentreffens 
schreibt sie: „Sich mit jenen Men-
schen wieder zu treffen, mit denen 
wir als Kind viel Zeit verbracht und 
die uns in der Konstruktion unserer 
Identität wesentlich beeinflusst ha-

ben, ist wie ein Spiegel des eigenen 
Entwicklungsprozesses.“ Und der 
folgt durchaus seiner eigenen Cho-
reografie. 

Der ewige Jungbrunnen

Viele emsige Klassentreffen-Teilneh-
mer:innen erzählen, wie in den ers-
ten Jahren nach dem Abitur und/
oder Berufsabschluss das große Ver-
gleichen im Vordergrund steht. „Was 
bist du geworden, was machst du 
jetzt?“ lauten die klassischen Fragen, 
und wie in der Werbung werden mit 
„mein Auto, mein Boot, mein Haus, 
mein Luxus-Urlaub!“ lauter Status-

Trümpfe ausgespielt. Später leistet 
der Korrekturmodus „Leben“ dann 
wichtige Beiträge zur Daseins-Relati-
vitätstheorie und bremst das biogra-
phische Schaulaufen. Es gibt die ers-
ten Scheidungen, hochfliegende Kar-
rierepläne versandeten im Mittelfeld, 
auch Schicksalsschläge verändern 
die Prioritäten. Man steht nicht mehr 
so unter Druck, ist entspannter, aber 
auch zerzauster vom Leben. Anderes 
rückt in den Fokus. Man zeigt sich 
wieder eher so, wie man ist. Gleich-
zeitig sieht man sich, wie man ein-
mal war. Auch das sind diese Treffen 
deshalb: ein Jungbrunnen, für den 
die Kosmetikindustrie töten würde, 
könnte man ihn in Flaschen abfül-
len. Es passiert nämlich etwas ganz 
und gar Zauberhaftes, etwas, das 

weder die teuerste Augencreme noch 
ein Facelift schaffen. Auch jetzt, 
nach einer Stunde im Restaurant in 
Sprendlingen. Am Anfang dachten 
alle: Gott, wer hat bloß all diese 
furchtbar alten Menschen eingela-
den?! Aber plötzlich sieht man wie-
der das Kind, den Teenager in seinem 
Gegenüber. Nicht nur mit dem Her-
zen. Auch mit den Augen. Ein Phäno-
men, das Julia Onken so beschreibt: 
„Es gibt zwei Wirklichkeiten, eine 
äußere, die der Vergänglichkeit un-
terworfen ist, und eine innere, die 
ewig jung und frühlingshaft bleibt.“ 
Bei einem Klassen- oder Jahrgangs-

treffen würden beide zusammen-
kommen. Anfang und Ende würden 
sich zusammenfügen und uns ein 
Gefühl davon vermitteln, „dass un-
sere Seele unsterblich ist“. 

Gemeinsam erinnern und lachen 

Eine ganz schön große Hausaufgabe 
für ein Klassentreffen. Aber eine, die 
auch in Dreieich-Sprendlingen gera-
de mit Bravour absolviert wird. Trotz 
erschwerter Bedingungen. „Wir wer-
den von Jahr zu Jahr weniger“, er-
zählt Elli Gerhardt. Da die Männer 
früher sterben, wären es mittlerweile 
zu zwei Dritteln Frauen, die an den 
Treffen teilnehmen. Aber gerade des-
halb seien die Jahrgangstreffen auch 
so wichtig. Als ein kleines Bollwerk 
gegen die Einsamkeit und weil die, 
die fehlen, immer noch in den Erin-
nerungen und Gesprächen gegen-
wärtig sind. Jeder – ob tot oder leben-
dig – bleibt ein wichtiges Puzzlestein-
chen in dem großen Panorama „Jahr-
gangstreffen“ – das – trotz allem, was 
hier über Krankheiten und Verluste 
berichtet wird – auch enorm entspan-
nende Momente hat. Einmal lautet ja 
die Botschaft „du bist nicht allein“. 
Und: Je mehr Zeit vergangen ist seit 
einer manchmal auch schweren 
Kindheit und Jugend, umso mehr 
wird man auch heimisch in der kom-
fortablen Beobachterloge. Man kann 
sich von außen und im Rückblick die 
Szenen anschauen, die man – als 
man damals mittendrin etwa im  
Fokus eine:r cholerischen Lehrer:in 
oder einer katastrophalen Prüfung – 
längst nicht so unterhaltsam fand, 
und gemeinsam darüber lachen. 
Wenn man sich denn mit seiner eige-
nen Geschichte ausgesöhnt hat. An-
ders als manche:r Klassentreffenver-
ächter:in, der/die den kathartischen 
Moment nicht erkennt, den solche 
Events auch haben – und lieber ätzt: 
„Wozu soll das gut sein? Ich weiß ja, 
dass die anderen alt und fett gewor-
den sind – ich habe Facebook.“ Elli, 
Ursula und Manfred sind da aus ganz 
anderem Holz geschnitzt. Zum Glück 
für ihren Jahrgang. Sie planen schon 
das nächste Jahrgangstreffen. 

Constanze Kleis 
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Kaum verändert, oder?! Fotos von früher sind immer wieder beliebte Mitbringsel bei  

den Jahrgangstreffen. 
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Wir wissen, dass du schwul 
bist, benimm dich hier.“ 
Mit diesen Worten wurde 

ein Mann vor wenigen Jahren beim 
Einzug ins Altenpflegeheim von Mit-
bewohner:innen empfangen. Von 
derlei Ausfällen bleiben Homosexu-
elle im Sozial- und Rehazentrum 
West und im Julie-Roger-Haus bereits 
seit 2014 verschont. Hier muss sich 
niemand wegen der sexuellen Orien-
tierung verbiegen oder verstecken. In 
den beiden Einrichtungen des Frank-
furter Verbands sind Mitarbeitende 
wie Bewohner:innen mit unter-
schiedlichen Lebensentwürfen und 
Biografien vertraut und sensibili-
siert. Für den aufwändigen Prozess 
wurden die Häuser vom niederländi-
schen Konsortium „Roze 50+“ mit 
dem „Regenbogenschlüssel“ ausge-
zeichnet. 

Der damals bundesweit einmali-
ge Vorstoß erweist sich nicht nur für 
gleichgeschlechtlich liebende Perso-
nen als Gewinn. Die Auseinanderset-
zung mit sexuellen Identitäten hat 
für eine generelle Offenheit gegen-
über der Vielfalt an Lebensgestaltun-
gen und Weltanschauungen gesorgt. 
Gemeinsamkeiten spielten dadurch 
eine größere Rolle als Unterschiede, 
wie die Diversitätsbeauftragte im Ju-
lie-Roger-Haus, Gabi Grossbach, be-
obachten kann. Das sei umso wichti-
ger, als „in Pflegeeinrichtungen 
Menschen aufeinandertreffen, die 
früher vielleicht nie gemeinsam an 
einem Tisch gesessen hätten“. 

Respekt und Toleranz 

Wie groß Respekt und Toleranz im 
Haus geschrieben wird, habe zum 
Beispiel die Heirat von zwei Mitarbei-

tenden gezeigt, die sich hier kennen 
und lieben lernten. „Alle Bewoh-
ner:innen und Beschäftigte, die 
konnten, kamen zum Standesamt im 
Römer mit. Viele hatten beim Jawort 
Tränen in den Augen und waren sehr 
berührt. Die anschließende Feier im 
Haus war ein tolles, festliches Erleb-
nis, die Stimmung ausgesprochen 
fröhlich. Alle waren sichtlich glück-
lich“, beschreibt Gabi Grossbach die 
Reaktionen. Seit Jahren beteilige sich 
der Frankfurter Verband auch bei der 
Parade zum Christopher-Street-Day 
(CSD). „Es ist ein Highlight auch für 
die Leute, die in anderen Häusern 
arbeiten oder wohnen. Damit sie mit 
von der Partie sein können, hat ein 
Busunternehmen einen Doppelde-
cker-Bus zur Verfügung gestellt.“ 

Überaus beliebt sei zudem die im 
Herbst stattfindende „Ladies- & Gentle- 

Offen für alle   
Die Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Lebensentwürfen und sexuellen Identitäten  
bleibt auch im Alter ein zentrales Thema. In den beiden ausgezeichneten Regenbogenhäusern des 
Frankfurter Verbands ist man bereits seit zehn Jahren dafür sensibel. 

Im Rödelheimer Sozial- und Rehazentrum West muss niemand seine sexuelle Orientierung verstecken. 
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men-Night“ im Julie-Roger-Haus. Wie 
bei der CSD-Parade seien an dem 
Abend mit Tanz, Musik, Männer-
Strip und aufreizenden tänzerischen 
Darbietungen auch viele Gäste zuge-
gen. „Alle sind dann gemeinsam auf 
der Tanzfläche und die Rollatoren 
werden gern mal in die Ecke gescho-
ben.“ Zu den Stammgästen von Ver-
anstaltungen gehörten auch Männer 
des Frankfurter „Schwulen Forums 
40plus“, mit dem seit langem ein 
freundschaftlicher und enger Aus-
tausch besteht. Die regelmäßigen Be-
suche der „Initiative Regenbogen-
pflege“ möchte in den beiden Regen-
bogenhäusern ebenfalls niemand 
mehr missen. 

Veranstaltungen für jede:n 

Seit fünf Jahren sorgen Peter Hoogen 
und Dietmar Botzet mit Lesungen, 
Travestieshows und jahreszeitlichen 
Veranstaltungen für vergnügliche 
Stunden. Bei der vergangenen Weih-
nachtsfeier haben im Sozial- und Re-
hazentrum West die Bewohner:in-
nen das lockere Beisammensein 
sichtlich genossen. Jede Geschichte 
wurde laut kommentiert, bei jeder 
Anekdote herzhaft gelacht, in jedes 
Lied mit eingestimmt. Auch bei den 
Gedichten erhielten der frühere Gast-
wirt und der Chemieingenieur hand-
feste Unterstützung. Vor allem ein 
Herr und eine Dame hatten selbst 
ohne Buch alle Zeilen parat und de-
klamierten sie mitunter schneller als 
die Vorleser. 

Von Peter Hoogen und Dietmar 
Botzet ist die 88-jährige Lieselotte 
ebenso begeistert wie von der herr-
schenden Toleranz. Das gehe im So-
zial- und Rehazentrum West den 
meisten Bewohner:innen so, weiß 
Betreuungskoordinatorin Marie Bi-
lic. „Die Leute lieben die zwei Jungs, 
ihre Veranstaltungen sind immer gut 
besucht und die geschlechtliche Ori-
entierung ist im Haus eigentlich kein 

Thema mehr.“ Ab und zu gebe es 
vielleicht mal einen blöden Spruch, 
doch der finde keine Resonanz. Im 
Gegenteil. Gabi Grossbach hat im Ju-
lie-Roger-Haus erlebt, wie „ein Be-
wohner, der despektierliche Bemer-
kungen gegenüber Homosexuellen 
machte, von den anderen postwen-
dend korrigiert“ worden ist. 

Diskriminierungsfreies 
Zusammenleben 

Hier arbeiteten zudem viele gleichge-
schlechtlich liebende Frauen und 
Männer, an die sich die Bewohner:in-
nen jederzeit wenden können. Das 
sei gerade für ältere Menschen über-
aus wichtig. Aufgrund der früher 
existierenden Ächtung hätten sie 
„oft große Ängste, sich zu outen“. 
Wie die Mitarbeiterin im „Dienst So-
ziales Leben“ in dem Zusammen-
hang erinnert, wurden in Deutsch-
land Homosexuelle bis Ende der 
1960er-Jahre strafrechtlich verfolgt, 
wurde der Paragraf 175 erst 1994 end-
gültig abgeschafft. Die Weltgesund-
heitsorganisation (WHO) stufte noch 
bis 1992 Homosexualität als psychi-
sche Störung ein.

Zu ihrer Freude wird „mittlerwei-
le in vielen Institutionen und Ein-
richtungen sowie bei Trägern der 
Blick auf ein diskriminierungsfreies 
Zusammenleben in Pflegeeinrich-
tungen gerichtet und entsprechende 
Zertifizierungen angestrebt“. Gabi 
Grossbach rechnet es dem Vorstands-
vorsitzenden des Frankfurter Ver-
bands, Frédéric Lauscher, hoch an, 
dass er schon vor einem Jahrzehnt 
den Schritt angestoßen hat. Leider 
sei die Corona-Pandemie ein tiefer 
Einschnitt gewesen. Die Hygiene- 
und Abstandsregeln hätten in den 
Regenbogenhäusern vieles ausge-
bremst. Darunter auch die regelmä-
ßigen Mitarbeiter:innen-Schulungen 
zum Thema „Vielfalt“, den Aus-
tausch und die gegenseitigen Besu-
che. „Inzwischen schieben wir das 
Rad wieder an und beginnen neu zu 
planen. Es ist gut und wichtig, dran-
zubleiben.“

                                      Doris Stickler

Info: 

Das 2009 in den Niederlanden gegründe-
te Konsortium „Roze 50+“ zeichnet 
Altenpflegeeinrichtungen, die in ihren 
Häusern die Situation für Homosexuelle 
verbessern, mit dem Regenbogenschlüs-
sel aus. Es ist ein Zusammenschluss des 
Dachverbandes der Lesben, Schwulen, 
Bisexuellen, Transgender und Transsexu-
ellen, des Dachverbandes der Senior:in-
nen sowie den beiden staatlichen Infor- 
mationszentren für Altenhilfe. In den 
Niederlanden sind inzwischen über 100 
Einrichtungen entsprechend zertifiziert. 

In Deutschland hängt der „Regenbogen-
schlüssel“ nach wie vor nur im Rehazent-
rum West und im Julie-Roger-Haus neben 
der Eingangstür. Inzwischen gibt es 
jedoch in mehreren Städten Einrichtun-
gen, die eine weitgehend diskriminie-
rungsfreie Atmosphäre bieten. 

Der Frankfurter Verband leistete nicht 
nur bei der Regenbogenpflege Pionierar-
beit. Mit dem Victor Gollancz Haus rief er 
2004 die bundesweit erste interkulturelle 
Pflegeeinrichtung ins Leben, seit 2006 
hält er mit dem Café Karussell im Switch-
board (Alte Gasse 356, 60313 Frankfurt) 
ein noch immer einzigartiges Angebot 
der offenen Altenhilfe für Schwule vor. 
Hier treffen sich jeden ersten und dritten 
Dienstag im Monat von 15 bis 18 Uhr 
Männer liebende Männer der Generation 
50plus.                                                       sti
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G erade einmal zwölf Jahre alt, 
wurde Eva Szepesi im No-
vember 1944 nach Auschwitz 

deportiert. Bei der Befreiung am 27. 
Januar 1945 gehörte sie zu den 400 
Kindern, die gerettet werden konn-
ten. Von den Nazis für tot gehalten 
und deshalb zurückgelassen, war 
sie kaum mehr bei Bewusstsein und 
bis auf die Knochen abgemagert. 
Unter der Obhut einer Tante und ei-
nes Onkels – die Eltern und der klei-
ne Bruder wurden von den National-
sozialisten ermordet – hat es Eva 
Szepesi geschafft, wieder ins Leben 
zurückzufinden. 

Anfang der 1950er-Jahre wurde 
ihr Mann beruflich ausgerechnet in 
das Land der Täter beordert. „Das 

Schicksal wollte es wohl so“, sagt die 
mittlerweile 90-Jährige. Sie wohnt 
hier bis heute. Eine große Stütze im 
Umgang mit dem erlittenen Grauen 
waren und sind ihr die regelmäßigen 
Besuche im „Treffpunkt für Überle-
bende der Shoah“. Vermögen Außen-
stehende nicht annähernd nachvoll-
ziehen, was sie durchstehen musste, 
haben dort alle Frauen und Männer 
den bestialischen NS-Terror am eige-
nen Leib erfahren. 

„Wir können gut miteinander re-
den und ebenso gut miteinander 

schweigen, keiner muss etwas erklä-
ren. Es ist ein völlig geschützter 
Raum“, beschreibt Eva Szepesi die 
Begegnungen und den Austausch 
mit Leidensgenoss:innen. Außerdem 
könne sie sich hier immer an eine:n 
Psycholog:in wenden, wenn die 
schrecklichen Erlebnisse wieder 
nach oben steigen. „Inzwischen 
muss ich jeden Tag daran denken.“

Engagierte aus allen Religionen 

Dass verdrängtes Leid und damit 
einhergehende Traumata mit zuneh-
mendem Alter vermehrt zutage tre-
ten, ist Leiterin Esther Petri-Adiel ein 
vertrautes Phänomen. Der psychoso-
ziale Beistand nehme im Treffpunkt 
daher großen Stellenwert ein. So sei 

Miteinander reden und schweigen 
Im Frankfurter „Treffpunkt für Überlebende der Shoah“ kommen mittlerweile vier Generationen 
zusammen, um sich zu erinnern und zu unterstützen. 

Titelthema

Längst ist der Treffpunkt für Überlebende der Shoah auch für deren Kinder und Enkel:innen eine wichtige Anlaufstelle geworden.  
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Betreute Seniorenreisen 2023
Wir begleiten und betreuen Sie individuell 
während der gesamten Reise. 

Unsere Ziele:
Bad Brückenau | 02. - 10. Mai | € 1.995,-
Bad Krozingen | 26. Sep. - 05. Okt. | € 1999,-

Die Preise umfassen jeweils den Transfer mittels komfortablem Fernreise-
bus, Unterkunft (DZ oder EZ ohne Aufpreis), Vollpension, Reiserücktrittver-
sicherung, ein unterhaltsames Freizeitprogramm sowie individuelle 
Betreuung und Hilfe.

Weitere ausführliche Informationen zu unseren Reiseangeboten 
und den Anmeldeformalitäten unter: 069 366006-404

Johanniter-Unfall-Hilfe e. V.
Regionalverband Rhein-Main
Berner Str. 103 – 105
60437 Frankfurt
www.johanniter.de/rhein-main

beim wöchentlichen Kaffeetrinken 
stets eine:r der beiden Psycholog:in-
nen vor Ort. Auch das Team, das die 
im Laufe der Zeit hinzugekommenen 
Angebote wie Malkurse, Gymnastik, 
Yoga und Gedächtnistraining be-
treut, sei einfühlsam und entspre-
chend geschult.

Zur Freude der 46-jährigen Juris-
tin, die seit zwei Jahren gemeinsam 
mit Channah Trzebiner den Treff-
punkt hauptamtlich leitet, kann die 
Einrichtung auf zahlreiche Mitarbei-
tende bauen. Neben Menschen mit 
Minijobs würden sich viele Schul-
praktikant:innen und Ehrenamtliche 
aus allen Religionen und mit unter-
schiedlichen Muttersprachen enga-
gieren. Das komme den 175 Shoah-
Überlebenden, um die sich der 
Frankfurter Treffpunkt kümmere, 
sehr entgegen. Sie sprechen rund 30 
verschiedene Sprachen. Etwa die 
Hälfte von ihnen sei nicht mehr mo-
bil und werde zu Hause besucht. 

Dass sich das Pilotprojekt, das der 
Pädagoge Beni Bloch 2002 ins Leben 
rief, als bundesweit wegweisend ent-
puppt, war dem langjährigen Direk-
tor der Zentralwohlfahrtsstelle der 
Juden in Deutschland (ZWST) wohl 
von Beginn an klar. An der Gründung 
maßgeblich beteiligt war die im ver-
gangenen November verstorbene 
Psychotherapeutin Noemi Staszew-
ski. Sie vernetzte die Einrichtung mit 

internationalen Expert:innen und 
baute das Wissen über den Umgang 
mit hoch- und mehrfachtraumati-
sierten Menschen beträchtlich aus.

Pilotprojekt, das Schule macht 

Der Treffpunkt habe inzwischen in 
30 Städten zur Nachahmung geführt, 
weiß Esther Petri-Adiel. „Die Frank-
furter Einrichtung wird aber nach 
wie vor als Modell betrachtet.“ Die 
gegenwärtigen Entwicklungen be-
stätigen ihr nur die ungebrochene 
Bedeutung des Ortes. Seit Putins An-
griffskrieg betreue der Treffpunkt 
auch ukrainische Jüd:innen, die von 
der ZWST nach Deutschland in Si-
cherheit gebracht worden sind. Als in 
der Corona-Pandemie Begriffe wie 
Ausgangssperre oder Registrierungs-
pflicht bei etlichen psychische Er-
schütterungen auslösten, standen 
ihnen Mitarbeiter:innen zur Seite. 
Während der Lockdowns habe man 
regelmäßig Türbesuche und Treffen 
in Parks organisiert. Junge Ehren-
amtliche hätten zudem das Projekt 
„Adopt Safta“ oder „Adopt Saba“ – 
adoptiere eine Oma oder einen Opa 
– initiiert, das sie bis heute weiter-
führen.

Dass der Treffpunkt längst auch 
für die Kinder und Enkel:innen der 
Shoah-Überlebenden zu einer wich-
tigen Anlaufstelle geworden ist, 
kann Esther Petri-Adiel nur begrü-

ßen. „Die Shoah-Überlebenden bil-
den eine Welt, die es bald nicht mehr 
gibt. Wir sind in den letzten Minuten 
der Erinnerung.“ Jetzt seien die 
Nachfolgegenerationen gefragt, die 
Schrecken weiter zu geben und die 
Erinnerungskultur zu pflegen. Zu-
mal viele von den extremen Erfah-
rungen ihrer Eltern und Großeltern 
eingeholt würden – von Wissen-
schaftler:innen als „transgenerative 
Traumatisierung“ bezeichnet. Epige-
netiker:innen hätten sogar nachge-
wiesen, dass massive Stresserlebnis-
se das Erbgut verändern können.  

„Ich empfinde es als Ehre, das 
weiterzuführen, was Beni Bloch ini-
tiierte“, sagt Esther Petri-Adiel, die 
selbst einer Familie mit vier Shoah-
Überlebenden angehört. Umso mehr 
weiß sie es zu schätzen, dass „im 
Treffpunkt mittlerweile vier Genera-
tionen solidarisch zusammenkom-
men“. Das gebe besonders den Hoch-
betagten ein Stück Leben zurück. 
Wie die offizielle Bezeichnung „Zent-
rum für Überlebende der Shoah und 
ihre Familien“ verdeutlicht, betreue 
man hier auch die Angehörigen. „Wir 
haben aus der Geschichte gelernt: 
Wenn wir nicht offen sind, wer 
sonst?“                               Doris Stickler 

Weitere Informationen: 
Tel.: 069/70 76 87 40 oder  
E-Mail: info@treffpunkt-ffm.de 
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Schon draußen auf der Straße 
steigt einem ein verführeri-
scher Duft in die Nase. Süß und 

butterig lässt er die beiden Hauptzu-
taten erahnen, aus denen hier, in der 
Kelsterbacher Backstube der Pâtisse-
rie de l’Arabie, die kleinen Köstlich-
keiten hergestellt werden, die im An-
schluss in den drei Frankfurter Filia-
len über die Ladentheke gehen: ge-
klärte Butter und Zucker für das ori-
entalische Feingebäck und arabische 
Baklava. Letztere haben außer der 
Bezeichnung wenig bis nichts mit ih-
ren türkischen Namensvettern ge-
meinsam. „Syrisches Baklava enthält 

weniger Zucker, hat dafür aber einen 
wesentlich höheren Nuss- und Pista-
zienanteil“, erklärt Abbas Qaterjy den 
Unterschied. Er ist der älteste Sohn 
von Mohamed-Ousama Qaterjy, dem 
Firmengründer, und hat die Herstel-
lung des Konfekts von der Pike auf in 
Jordanien gelernt. Und obwohl 2010 
alles mit ihm seinen Anfang nahm, 
steht Abbas heute nur noch selten in 
der Backstube. Da wirken nun seine 
drei jüngeren Brüder Hamsa, Hassan 
und Mohammed. Er selbst kümmert 
sich nun hauptsächlich um die drei 
Filialen, um Buchhaltung, Logistik, 
Marketing und was sonst noch in 

dem Betrieb anfällt, der beständig 
wächst. 

Es war der Vater, der die Idee für 
die Unternehmung hatte, erzählt Ab-
bas Qaterjy: „Mein Vater hat einen 
großen Geschäftssinn. Mit zehn Jah-
ren hatte er einen Bauchladen, mit 16 
gründete er seine erste eigene Fir-
ma“, sagt der Sohn voll Stolz. Auf-
grund des Bürgerkriegs musste Mo-
hamed-Ousama Qaterjy Syrien je-
doch verlassen und kam 1982 als 
Flüchtling nach Frankfurt. Der An-
fang in dem fremden Land war 
schwer. Dennoch lässt er sich nicht 
unterkriegen, lernt die Sprache und 

Familienbetriebe – 
ein ganz besonderes Miteinander    
Familienunternehmen prägen seit jeher die deutsche Wirtschaft. Und auch in Frankfurt gibt  
es eine Vielzahl von ihnen. Manche existieren seit Generationen, manche erst seit einigen Jahren.  
Wie ist das, wenn Alt und Jung nicht nur privat, sondern auch geschäftlich miteinander  
verbandelt sind? Wir haben nachgefragt. 

Titelthema
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Pâtisserie de l’Arabie

Mohamed-Ousama Qaterjy (2. v. r.) kam 1982 als Flüchtling von Syrien nach Deutschland. Mit seinen Söhnen gründete er 2010 die  
Pâtisserie de l’Arabie.
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damit die hiesigen Gepflogenheiten 
besser kennen und schließlich seine 
Frau Susanne. Das Paar heiratet, be-
kommt vier Söhne und zwei Töchter. 
In Mohamed-Ousama Qaterjy wächst 
die Idee, beizeiten mit der Familie 
ein Geschäft aufzubauen. Er träumt 
von einem syrischen Restaurant, 
denn er vermisst die Küche seiner 
Heimat. Doch nachdem er sich bei 
befreundeten Gastronomen über die 
Auflagen für Restaurants informiert 
hat, lässt er das Vorhaben fallen, da-
für bringt er eine neue Idee für eine 
Unternehmung mit: „Warum machen 
wir uns nicht mit syrischen Feinge-
bäcken selbstständig?“. Abbas ist so-
fort Feuer und Flamme: „Ich wollte 
schon als Kind Bäcker werden.“ Und 
so schlägt er dem Vater vor, selbst 
nach Syrien zu fahren, um dort die 
hohe Kunst der Süßigkeitenherstel-
lung zu erlernen, anstatt jemand 
Fremdes einzustellen. „Es ist immer 
gut, wenn man nicht abhängig von 
jemandem ist“, sagt der 33-Jährige. 

Da auch zu dieser Zeit die politische 
Lage im Herkunftsland des Vaters 
unsicher ist, fährt Abbas zu Ver-
wandten nach Jordanien – dort ist 
ein Onkel „ein Meister der Gebäcke“ 
und geht bei ihm in die Lehre. Als er 
zurückkommt, hat er nicht nur die 
Expertise im Gepäck, sondern auch 
die Rezepte für die Süßigkeiten und 
es geht los mit der „Pâtisserie de 
l’Arabie“. „Die erste Zeit war hart, wir 
haben viel ausprobiert, noch mehr 
improvisiert“, erinnert sich Abbas. 
Mittlerweile ist aus dem Ein-Mann-
Betrieb ein florierendes Familienun-
ternehmen geworden, ganz so, wie 
es sich der Vater erträumt hat. Mitt-
lerweile arbeiten auch die anderen 
Brüder mit im Betrieb, jeder hat sich 
auf eine Gebäckart spezialisiert. Ob 
es nicht schwierig sei, mit den Ge-
schwistern zu arbeiten? Die vier Qa-
terjys winken ab: „Wichtig ist, dass 
jeder seinen Bereich hat“, sagt Mo-
hammed. „Wir sind sehr familiär er-
zogen und zwischen uns herrscht ab-
solutes Vertrauen“, erklärt Hassan. 
„Wir wissen, dass wir uns komplett 
aufeinander verlassen können, das 
ist unbezahlbar“, sagt Hamsa. Dies 
zu hören, erfreut den Vater sichtlich. 

„Meine Familie ist mein Leben“, sagt 
der 67-Jährige, „miteinander kann 
man alles schaffen, wenn man sich 
gegenseitig unterstützt, respektiert 
und das, was man macht, mit Liebe 
macht“. Das nächste Ziel ist nun ein 
Haus zu finden, in dem wieder alle 
miteinander unter einem Dach ver-
eint sind. „Das ist unser Traum.“ Mal 
sehen, wann der Wirklichkeit wird. 
patisserie-delarabie.de

Spielwaren Meder 
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Viele Wege führen nach Rom, so 
sagt man. Manchmal nimmt 
man statt des direkten Wegs 

eben eine interessant aussehende Ab-
zweigung, gerät in Fahrt, dann ins Sto-
cken, läuft weiter, immer weiter in die 
weite Welt hinein – Hänschen und Rot-
käppchen lassen grüßen. Und manch-
mal geht es zurück auf „Los“, wie es 
beim Spieleklassiker Monopoly so 
schön heißt. Zum Startpunkt, der ein 
Zielpunkt ist – und umgekehrt. So in 
etwa lässt sich vielleicht der bisherige 
Berufs- und Lebensweg von Christian 
Völker umschreiben, der für ihn ganz 
klar Frankfurt heißt. Anfang 2022 
übernahm der 29-jährige studierte Fi-
nanzberater die Geschäfte des altein-
gesessenen Haushalts- und Spielwa-
rengeschäfts Meder in Bornheim. Und 
setzt damit in fünfter Generation die 
Familientradition fort. Zuletzt haben 

seine Mutter Annette Völker und ihre 
beiden Brüder Andreas und Franz 
Steul junior diesen besonderen Frank-
furter Laden geführt, der seit 1876 be-
steht. Bis heute kommt Onkel Franz 
regelmäßig her, um nach dem Rechten 
zu sehen – und nach dem Neffen, zu 
dem er ein vertrauensvolles Verhältnis 
pflegt. Klar, dessen Führungsstil sei 
anders als sein eigener, Christian sei 
per Du mit den Angestellten, zeige sich 
sehr kollegial. Aber Zeiten ändern sich 
eben und Hierarchien werden flacher. 
Was nicht bedeutet, dass Christian 
Völker bei den Angestellten kein aner-
kannter und respektierter Chef ist. 
Auch der Familie gegenüber zeigte er 
klare Kante: „Wenn ich hier einsteige, 
dann mache ich das allein.“ Ein 
Mann, ein Wort.  

Dem 29-Jährigen ist vollkommen 
bewusst, was für einen Schatz er 

übernommen hat. „Meder ist eine 
Marke“, sagt er, das Unternehmen 
eines der wenigen inhaber:innenge-
führten Fachgeschäfte, die es noch 
in Frankfurt gibt. „Damit spielt man 
nicht!“, wenngleich die Spielwaren-
abteilung ihresgleichen sucht. „Ich 
bin hier als Kind durch die Gänge ge-
flitzt, habe damals auch schon aus-
geholfen“, erinnert er sich. So ist das 
in einem Familienbetrieb. Statt au-
ßerhäusigem Nebenjob gibt’s daheim 
genug Arbeit. „Aber dass ich wirk-
lich einmal einsteige, war lange un-
gewiss.“ Einen ersten zaghaften Ver-
such gab es, als der Großvater starb, 
zu ihm hatte der Enkel eine enge Bin-
dung. Aber nicht lange, und es zog 
ihn wieder in die Welt hinaus. Coro-
na brachte die Um- und Heimkehr. 

Anders als in der schnelllebigen 
Finanzbranche will Christian Völker 

Beratung und 
Seminare zu Demenz

Tel. 069 / 67736633

Alzheimer Gesellschaft  
Frankfurt am Main e.V.
Selbsthilfe Demenz

www.frankfurt-alzheimer.de
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Mit Christian Völker (l.) hat die fünfte Generation nun bei Spielwaren Meder in Bornheim das 
Sagen. Den Onkel und Senior-Chef, Franz Steul junior, freut‘s.

Primus-Linie 
ton die Geschäfte. Zwei Generationen 
am Steuerrad, kommt man da nicht 
immer mal ins Schlingern? Anton 
Nauheimer winkt ab: „Unser Mitein-
ander war schon immer gut“, sagt er, 
die Tochter pflichtet bei: „Es war kei-
neswegs so, dass es Druck vonseiten 
meines Vaters gab, in das Unterneh-
men einzusteigen. Ich hatte jede Frei-
heit.“ Die führte sie bis nach Austra-
lien – weiter weg geht es kaum. Hier 
blieb sie nicht, wie geplant, sechs Mo-
nate, sondern zwei Jahre und machte 
dort sogar das Abitur. „Man muss die 
Kinder ziehen lassen, damit sie zu-
rückkommen“, zeigt sich der 76-jähri-
ge Vater überzeugt. Für ihn sind Frei-
heit und Vertrauen die zentralen Wer-
te in der Erziehung. So wurde er 

möglich. Und dann noch das Thema 
Personalmangel, was unter anderem 
zu vermehrten Selbstbedienungsan-
geboten an Deck führte. Und auch 
dazu, dass die Nauheimers erstmals 
eine Ausbildung zum Binnenschiffer 
anbieten. Herausfordernde Zeiten. 
Kann man da überhaupt frohgemut 
in die Zukunft blicken? Schließlich 
trägt man auch die Verantwortung 
für die Mitarbeitenden – und natür-
lich für das traditionsreiche Famili-
enunternehmen insgesamt, dessen 
Geschichte bis ins Jahr 1880 zurück-
reicht. So etwas möchte man nicht 
versenken. „Nein, keinesfalls“, sagt 
Marie Nauheimer. Seit zehn Jahren ist 
die 42-Jährige nun mit an Bord und 
führt gemeinsam mit ihrem Vater An-

S eit fünf Generationen ist der 
Name Nauheimer in Frankfurt 
untrennbar mit der Personen-

schifffahrt auf dem Main verbunden. 
In dieser Zeit gab es in der Unterneh-
mensgeschichte der Primus-Linie  
manchen Auf- und Umbruch. Zuletzt 
Corona mit Lockdown und Reisever-
bot, Fahrplanänderungen wegen 
Niedrigwassers im Rhein und nun 
der Ukraine-Krieg und die damit ver-
bundene Energiekrise. „Die Diesel-
preise sind explodiert und noch gibt 
es keine Infrastruktur am Main, dass 
wir auf Wasserstoff oder Elektromoto-
ren umsteigen könnten“, sagt Anton 
Nauheimer. Überhaupt sei der Um-
stieg auf neue Technologien bei den 
alten Schiffen nicht ohne weiteres 

mein Leben.“ Dazu gehört auch, dass 
er an liebgewonnenen Traditionen 
festhält; etwa, dass hier die Familie 
samstags zu Kaffee und Kuchen zu-
sammenkommt. Dann wird gebab-
belt und geschwätzt – so gehört sich 
das in Frankfurt. Auf dass das noch 
lange so weitergeht. 
www.meder-frankfurt.de

als neuer Inhaber allerdings mit-
nichten und auf Teufel komm raus 
optimieren und modernisieren. Doch 
selbstverständlich hat er Ideen und 
setzt eigene Akzente. Aber behutsam 
und mit Fingerspitzengefühl: „Ich 
treffe keine Entscheidungen für die 
nächsten paar Jahre, sondern für die 
nächste Generation“, betont er. Kei-
nesfalls will er am „Look-and-Feel“ 
des Ladens etwas ändern: „Die 
Kundschaft erwartet bei uns ein 
ganz besonderes Einkaufserlebnis, 
das soll auch in Zukunft so bleiben!“ 
Trotzdem hat er während des Lock-
downs den bereits seit 20 Jahren be-
stehenden Online-Shop weiter aus-
gebaut und die Aktivitäten auf Social 
Media verstärkt. „Unsere Kernkom-
petenz bleibt die fachkundige Bera-
tung im Laden, online kann das nur 
unterstützen“, zeigt er sich über-
zeugt. Das hört der Onkel gern: „Das, 
was der Christian macht, findet mei-
nen Gefallen“, sagt Franz Steul juni-
or. „Wenn ich mich da an meine An-
fangszeit zurückerinnere, zusam-
men mit meinem Vater im Geschäft, 
das war ganz anders. Aber es führen 
ja viele Wege zum Ziel“. Dass es zwi-
schen ihnen beiden so gut funktio-
niert, könnte doch daran liegen, dass 

sie eben nicht Vater und Sohn sind, 
sondern Onkel und Neffe? „Ja, das 
kann gut sein“, meinen beide. Doch 
die Familienbande sind stark und so 
wohnt Christian Völker, wie früher 
selbstverständlich für den Chef, über 
dem Geschäft, in der ehemaligen 
Wohnung seiner Großeltern: „Für 
mich ist das perfekt, der Laden ist 
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Trotz aller wirtschaftlicher Herausforderungen blicken Vater und Tochter Nauheimer 
optimistisch in die Zukunft des seit 1880 bestehenden Familienunternehmens. 

selbst von seiner Mutter geprägt, 
„eine sehr tolerante und liberale 
Frau“. 

Nach Studienjahren und Promoti-
on in England und der Schweiz und 
einiger Zeit als Angestellte bei einem 
großen Energie-Unternehmen stellt 
der Vater der Tochter dann die Frage, 
ob sie sich vorstellen könne, bei ihm 
einzusteigen, 32 Jahre jung ist sie da. 
Damit Marie diese Frage ehrlich be-
antworten kann, vereinbaren sie ein 
Probejahr, in dem sie alle Bereiche 
des Familienbetriebs kennenlernt 
und vor allem auch, damit beide her-
ausfinden können, ob es zwischen 
ihnen geschäftlich klappt. Denn dass 
sie im Privaten gut miteinander kön-
nen, das wissen Vater und Tochter. 
„Das muss jedoch nicht bedeuten, 
dass es dann auch beruflich harmo-
niert.“ Das Jahr zeigt, dass sie auch 
auf dieser Ebene hervorragend mitei-
nander auskommen. „Es fühlt sich 
gut an, mehr und mehr loszulassen“, 
sagt Anton Nauheimer. Auch, weil er 
weiß, dass die Tochter die Geschäfte 
in seinem Sinne führt – und weiter: 
„Sie macht es mir leicht.“ Ein großes 
Glück, denn wie man weiß, ist die 
Unternehmensnachfolge gerade in 
Familienunternehmen nicht selten 
brisant. „Kommunikation ist das A 
und O, im Privaten wie Beruflichen!“, 
auch da sind die beiden einig. Gleich-
zeitig muss sich Marie Nauheimer Ge-
danken darüber machen, wie sie die 
Primus-Linie auch zukünftig auf Kurs 
hält. Vor der Pandemie war der Bau 
eines großen Eventschiffs geplant, 
nun sind die Nauheimers skeptisch, 
ob dies die Zukunft ist, und haben 
das Vorhaben erst mal gestoppt. 
„Man muss Augen und Ohren offen-
halten und kreativ sein, sich keine 
Denkverbote auferlegen. Manches, 
was an Land funktioniert, ist auch 
auf dem Wasser toll“, sagt Marie Nau-
heimer. Oder toller. Etwa das Krimi-
Dinner, bei dem die Gäste während 
eines Drei-Gänge-Menüs in kleinen 
Teams einen spannenden Fall auf 

dem Wasser lösen. Oder das „Zauber-
Schiff“, ein mehrfach preisgekröntes 
Programm, bei dem die Gäste wäh-
rend des Essens buchstäblich verzau-
bert werden. Oder bei dem neuen For-
mat „Oper to go auf dem Main“ im 
Rahmen von „Mainly Mozart“ (siehe 
auch S. 60), bei dem die Gäste wäh-
rend der Schifffahrt Darbietungen 
von Sänger:innen der Oper Frankfurt 
genießen dürfen. Familien lieben das 
„märchenhafte Familienfrühstück,  
ebenfalls ein Klassiker. Apropos Fa-
milie: Marie Nauheimer ist nicht nur 
Geschäftsführerin eines alteingeses-
senen Familienunternehmens, son-
dern auch Mutter von drei Kindern im 

Alter von zwölf, acht und einem Jahr. 
Wie sie das alles unter einen Hut be-
kommt? „Organisation ist alles“, sagt 
sie. Und natürlich hilft auch hier das 
gut geknüpfte Familiennetz: „Meine 
Mutter unterstützt uns sehr mit den 
Kindern“, sagt Marie Nauheimer. 
Denn ihr Mann ist ebenfalls selbst-
ständig und beruflich stark einge-
bunden. Auch dass Frankfurt die 
Stadt der kurzen Wege ist, erleichtert 
ihr den Spagat als Geschäftsfrau und 
Mutter sehr. „Mein Leben spielt sich 
quasi innerhalb eines Radius von 
drei Kilometern ab.“ Und schon muss 
sie los, den Jüngsten abholen.
www.primus-linie.de          
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ben“, wie die älteste Enkelin, Nicole, 
betont. Sie ist seit mittlerweile neun 
Jahren im Familienbetrieb und kann 
es kaum abwarten, wieder Vollzeit 
einzusteigen. Wegen der Geburt ihrer 
Tochter war sie in den vergangenen 
Monaten etwas kürzergetreten. Da-
mit der Wiedereinstieg gut gelingt, 
steht in der ehemaligen Wohnung 
der Großmutter über dem Laden 
schon ein Laufställchen, so dass auch 
der jüngste Spross der Wacker-Dy-
nastie von klein auf einen Platz mit-
ten im Geschehen hat. „Wir sind alle 
hier mit dem Kaffeeduft in der Nase 
groß geworden, denn nach der Schu-
le kamen wir hierher zum Mittages-
sen“, erinnert sich Nicole Busold. 
„Weißt du noch, Omas Apfelpfann-
kuchen? Das waren die besten!“ Cou-
sine Valentina erinnert sich: „Ja, und 
ihre Bratäpfel! Die sollten wir mal 
wieder machen! Für die Vanillesoße 

Auch bei den Familien Zülch 
und Busold spielt sich das Le-
ben der einzelnen Familien-

mitglieder maßgeblich im Geschäft 
ab – in Wackers Stammhaus am 
Kornmarkt, in der Rösterei in Fe-
chenheim und den drei Cafés. Denn 
das sind die unterschiedlichen 
Standbeine von Wacker’s Kaffee, das 
1914 von Luise Wacker als Kaffee- 
und Feinkostgeschäft gegründet 
wurde und sich im Laufe der Jahr-
zehnte zu einem verzweigten Kaffee-
imperium ausgewachsen hat. Ob-
wohl es klar getrennte Unterneh-
mensbereiche gibt und mittlerweile 
die dritte und die vierte Generation 
gemeinsam über diese besondere 
Welt des Kaffees herrschen, reagiert 
hier niemand autark und allein, son-
dern „miteinander und füreinander“, 
wie der Enkel der Firmengründerin, 
Hans W. Zülch, betont. Er ist der Herr 

über die Rösterei und die Cafés auf 
der Schweizer Straße und am Uhr-
türmchen in Bornheim. Seine 
Schwester, Angelika Zülch-Busold, 
ist, wie zuvor ihre Mutter, Margarete 
Zülch, die Tochter der Firmengrün-
derin Luise Wacker, die gute Seele 
des Stammhauses am Kornmarkt, wo 
sie von Tochter Nicole unterstützt 
wird. Alle gemeinsam betreiben das 
Café am Grüneburgweg. Und obwohl 
die Grande Dame der Frankfurter 
Kaffeeröster, wie Margarete Zülch ge-
nannt wurde, 2017 im stolzen Alter 
von 95 Jahren verstorben ist, ist sie 
nicht nur am Kornmarkt omniprä-
sent – auf einem Foto an der Kaffee-
bar und auf zwei Gemälden im Café-
bereich. In den Herzen ihrer Kinder 
und Enkel:innen hat sie sich sowieso 
fest eingeschrieben. Von ihr haben 
sie so vieles gelernt – über und für 
das Geschäft „und vor allem fürs Le-

Kaffee Wacker 

Alles in ihrem Sinne: Die „Grande Dame“ der Frankfurter Kaffeeröster, Margarete Zülch, blickt wohlwollend vom Ölgemälde auf ihre Tochter 
Angelika (2. v. l.) und ihren Sohn Hans sowie die Enkelinnen Nicole (l.) und Valentina.
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Mehr als 24 ×  

in Frankfurt –  

auch in Ihrem  

Viertel

Wer uns nicht 
kennt, kennt 
Frankfurt  
nicht!

Sie leben gerne in Ihrem Stadtteil?  
Dann erweitern Sie Ihren Bekannten-
kreis! Wir sind immer in Ihrer Nähe.

Lernen Sie uns kennen:  
www.frankfurter-verband.de

wurde die Schote aufgeschlitzt und 
ausgekocht!“ „Unsere Großmutter 
war eine extrem sparsame Frau und 
hat alles wiederverwertet, heute wür-
de man sie als nachhaltig bezeich-
nen.“ Mit dieser Einstellung hat sie 
die weit verzweigte Familie sehr ge-
prägt. „Unsere Mutter hat uns Res-
pekt und Dankbarkeit gelehrt. Nichts 
im Leben ist selbstverständlich!“, 
sagt Angelika Zülch-Busold. Und ob-
wohl alle die freie Wahl hatten und 
die unterschiedlichsten Studiengän-
ge und Ausbildungen absolvierten, 
arbeiten nun fast alle zusammen im 
Unternehmen: Nicole mit ihrer Mutter 
im Stammhaus, Hans W. Zülch mit 
seinem Sohn Nikolas in der Rösterei, 
seine Töchter Valentina und Anja im 

Café auf der Schweizer Straße. Wie es 
weitergeht, muss man abwarten, 
schließlich hat Hans W. Zülch noch 
zwei weitere Kinder, Giulia und Lou-
is. „Es ist ein superschönes Gefühl, 
dass unsere Kinder Interesse an dem 
Familienunternehmen haben, das ist 
nicht selbstverständlich, auch dafür 
sind wir dankbar“, betont Angelika 
Zülch-Busold. Wird das nicht manch-
mal etwas viel, mit so viel Familie? 
„Natürlich ist es nicht immer einfach, 
aber deshalb sind die einzelnen Ge-
schäftsbereiche auch voneinander 
getrennt, so dass jeder sein Aufga-
benfeld und Möglichkeiten der Ent-
faltung hat“, sagt Hans W. Zülch. 
Doch allein, also nur mit der Familie, 
würde es auch nicht gehen: „Wir ha-
ben tolle Mitarbeiter, zum Teil schon 
seit Jahrzehnten, die haben die Wa-
cker-Idee adaptiert“, freut sich Ange-

lika Zülch-Busold. „Kaffee steckt vol-
ler Emotionen. Er verbindet Men-
schen“, davon ist sie überzeugt. Dass 
Angelika Zülch-Busold damit recht 
hat, kann man täglich vor der Tür 
vom Kaffee Wacker – Café Wacker 
sagt in Frankfurt niemand – beob-
achten. Hier haben die Menschen, die 
sonst immerfort in Eile sind, plötzlich 
Zeit. Oder anders: Sie haben sie viel-
leicht nicht, sie nehmen sie sich und 
stellen sich für eine Tasse des bitter-
heißen Glücks in einer manchmal 
grotesk langen Schlange an. Aber an-
ders gelangt man nicht an seinen 
Kaffee, so ist das Tradition bei Wa-
cker. Dabei kommt man miteinander 
ins Gespräch und der Theke immer 
näher – wo es zu dem Glück in Tassen 
gratis noch ein Lächeln dazu gibt. 
Das macht froh.               Julia Söhngen

Mit
anein

der
Titelthema

www.wackers-kaffee.com 
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Das Sozialdezernat informiert

Das Thema „Rund ums Pflege-
heim“ stand im Mittelpunkt 
der Februar-Sitzung des Seni-

orenbeirats. Vor allem Antworten auf 
Fragen wie „Wie komme ich zu einem 
Heimplatz?“, „Was ist bei der Suche 
zu beachten?“ und „Was kostet ein 
Heimplatz“ erhoffte sich Beiratsvor-
sitzende Renate Sterzel von den  
Expert:innen aus dem Rathaus für 
Senioren (RfS). Kenntnisreich infor-
mierten Bernhard Bender, Teamleiter 
Zentrale Heimplatzvermittlung und 
Soziale Hilfen für Heimbewohner:in-
nen, und Mitarbeiter Christian Hufer. 
Rund um die „Stationäre Pflege“ be-
rate die Stelle Heimplatzvermittlung 
„neutral und kostenfrei“ pflegebe-
dürftige Menschen mit Wohnsitz in 
Frankfurt sowie Angehörige, Bevoll-
mächtigte oder Betreuungspersonen 
und unterstützt bei der Kostenrege-
lung. Sie vermittelt Pflegeheimplätze 
in Frankfurter Einrichtungen, aber 
ebenso bundesweit, wenn Angehöri-
ge in anderen Städten leben. Um für 
einen Heimplatz berechtigt zu sein, 
gelte eine Mindesteinstufung in den 
Pflegegrad 2, führte Bender aus. Zu 
unterscheiden sei zwischen Kurz-
zeit-, Verhinderungs- und Dauerpfle-
ge, die greift, wenn der pflegerische 
Aufwand daheim zu hoch und somit 
nicht mehr leistbar sei. „Prinzipiell 
gilt der Grundsatz, dass ambulant 
Vorrang vor stationär hat“, so Ben-
der. Die Heimplatzvermittlung hilft 
auch in akuten Situationen, wenn je-
mand nach einer Rehabilitation oder 
nach einem Krankenhausaufenthalt 
nicht nach Hause zurückkehren 
kann. Ein zentraler Ratschlag von 
Christian Hufer lautet, „sich frühzei-
tig mit dem Thema stationäre Pflege 
zu befassen und in gesunden Zeiten 
Vorsorge zu treffen, auch hinsicht-
lich möglicher Bevollmächtigter“. 

Von Vorteil sei ebenso, sich die 
breite Palette an Profilen der 46 Pfle-
geheime im Stadtgebiet vorab anzu-

Pflege, Digitalisierung, Jubiläum, Vorsorge

schauen. Sie unterscheiden sich nach 
Größe, Weltanschauung oder Kon-
fession. So vielfältig die Pflegeheime 
sind, so decken sie auch unterschied-
liche Bedarfe bei der adäquaten Ver-
sorgung bestimmter Krankheitsbil-
der, etwa der Demenz ab. Wird ein 
vollstationärer Heimplatz benötigt, 
empfehlen die Berater, sich direkt an 
ihre Stelle zu wenden. „Ein freier 
Platz heißt nicht, dass dieser geeignet 
ist. Es ist unser tägliches Geschäft, zu 
beraten, welcher passt“, sagte Hufer 
und betonte, ihre Stelle sei dabei ob-
jektiv und gebe keine Tipps. 

In gesunden Zeiten Vorsorge treffen

Ein großer Vorteil sei, dass die Heim-
platzvermittlung Tür an Tür mit dem 
Team der wirtschaftlichen Hilfe für 
künftige Heimbewohner:innen sitze 
und direkt Fragen zur Kostenüber-
nahme durch den Sozialhilfegeber 
klären können. Prinzipiell bemessen 
sich die Kosten für einen Platz nach 
dem Pflegeaufwand. Für eine zusätz-
liche Kostenübernahme könnten 
mittlerweile nur noch unmittelbar 
Unterhaltspflichtige herangezogen 
werden. Die Grenze sei auf ein Jah-
reseinkommen von 100.000 Euro an-
gehoben worden.  

Auf Nachfrage erklärten die Ex-
perten, dass die Heimaufsicht nicht 
der Kommune obliege. Zuständig sei 
das Hessische Amt für Versorgung 
und Soziales (Nordwestzentrum, 
Walter-Möller-Platz). WLAN sei kein 
Kriterium, das Pflegeheime als Aus-
stattungsmerkmal angeben müssten, 
antwortete Bender auf die Nachfrage 
von Margit Grohmann (Ortsbeirat 5). 
Eine hilfreiche niedrigschwellige An- 
laufstelle, um über die Heimplatzver-
mittlung zu informieren, seien die 
Sozialbezirksvorsteher:innen, merk-
te Jürgen Oslislok (4) an. 

Daneben informierte Grohmann 
über den Stand des von ihr verant-
worteten Pilotprojekts „Digitalisie-

rung für Senior:innen“. Die Anschub-
finanzierung über 4.000 Euro sei 
über das Jugend- und Sozialamt ge-
sichert. Zudem habe sich eine Ar-
beitsgruppe mit Vertretenden der 
Leitstelle Älterwerden und des Seni-
orenbeirats gebildet. Als Nächstes 
soll eine Bestandsanalyse erstellt 
werden, wo es bereits senior:innen-
gerechte digitale Angebote gibt und 
Bedarf bestünde. Grohmann bat die 
Mitglieder, Informationen in ihren 
Vierteln zu sammeln. 

Tatjana Bohnen (Leiterin RfS) und 
Renate Sterzel gaben Auskunft über 
die Planung zur Feier des 50-jährigen 
Bestehens des Seniorenbeirats (siehe 
Seite 29). Auch stimmte das Gremium 
einmütig dem Tätigkeitsbericht für 
das Jahr 2022 zu.  

Der Antrag zu einer „Frankfurter 
Schule des Älterwerdens“, einge-
bracht von Heinrich Trosch (4), war 
ein weiteres Thema. „Ich beschäftige 
mich seit vielen Jahren mit dem 
Übergang aus dem Erwerbsleben in 
die Zeit danach, die für viele schwie-
rig ist, da sie einen sozialen Status-
wechsel bedeutet“, begründete 
Trosch seinen einstimmig verab-
schiedeten Antrag, eine Arbeitsgrup-
pe zu gründen, die sich mit Vorschlä-
gen zur Umsetzung befasse. Die Idee 
hierzu stammte von einem Teilneh-
mer am Open Space der Fachtagung 
der Leitstelle im September. Die viel-
fältigen Anregungen, die dort ge-
macht wurden, werden derzeit aus-
gewertet, erläuterten Silke Haug, Re-
ferentin von Senior:innendezernen-
tin Elke Voitl, und Tatjana Bohnen. 

Der Seniorenbeirat tagt wieder öf-
fentlich am Mittwoch, 24. Mai, 9.30 
Uhr im Jugend- und Sozialamt 
(Eschersheimer Landstraße 241-249). 

Sonja Thelen

Bericht über die Sitzung des Seniorenbeirats im Februar
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Das Sozialdezernat informiert

Was bedeutet es heute, Seni-
or:in zu sein? Diese wichti-
ge Frage stellte sich die 

Stadt Frankfurt bereits 1973 und rich-
tete den Seniorenbeirat als überpar-
teiliches, überkonfessionelles und 
verbandsunabhängiges Gremium 
der Willensbildung und Beratung in 
allen Fragen rund um das Thema Äl-
terwerden ein – übrigens als erste 
Stadt in Hessen! Ziel und Zweck des 
Seniorenbeirats war und ist es, den 
Magistrat in allen Fragen zu beraten, 
die Bedeutung für das Leben älterer 
Menschen haben, um so die Stadt ak-
tiv mitzugestalten und an politischen 
Prozessen zu partizipieren. 

Zweifellos haben sich die Lebens-
umstände wie das Selbstverständnis 
älterer Frankfurter:innen in den ver-
gangenen fünf Jahrzehnten stark 

50 Jahre gelebte Demokratie 

verändert und so sind auch ihre Be-
lange und Interessen diverser und 
vielfältiger geworden. Daher gehören 
zu den zentralen Themenfeldern des 
Gremiums neben der Altenpolitik 
auch die Themen Mobilität, Sicher-
heit im Verkehr und Wohnumfeld, 
altersgerechtes Wohnen und Nahver-
sorgung, Kultur- und Freizeitangebo-
te, nachbarschaftliche Vernetzung, 
Digitalisierung, ehrenamtliches En-
gagement oder die Zusammenarbeit 
mit Trägern der Altenhilfe. 

Anlässlich des 50-jährigen Jubilä-
ums findet am 30. Juni zunächst ein 
nicht-öffentlicher Fachtag statt, bei 
dem sich die Frankfurter Senio-
ri:nnenbeirät:innen mit ihren Kol-
leg:innen aus anderen hessischen 
Städten und Gemeinden austauschen 
und vernetzen. 

Am 26. September feiert der Senio-
renbeirat dann während der „Akti-
onswochen Älterwerden in Frank-
furt“, die vom 18. September bis 1. 
Oktober stattfinden, gemeinsam mit 
den Frankfurter:innen und lädt sie 
zu einer ganztägigen Veranstaltung 
auf ein Schiff der Primus-Linie ein. 
Es gibt ein buntes Kulturprogramm, 
Infostände, eine Bürger:innen-
sprechstunde mit der Sozialdezer-
nentin Elke Voitl ist geplant sowie 
Rundfahrten auf dem Main. 

Nähere Informationen über das 
50. Jubiläum sowie zu den Aktions-
wochen Älterwerden in Frankfurt 
finden Sie in unserer nächsten Aus-
gabe sowie unter: www.senioren-
zeitschrift-frankfurt.de und www.
frankfurt.de/aelterwerden

Der Seniorenbeirat der Stadt Frankfurt feiert Jubiläum.
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Das Sozialdezernat informiert

Das diesjährige Ausflugspro-
gramm der Leitstelle Älter-
werden im Rathaus für Senio-

ren ist für 30 Reisegruppen vorgese-
hen, sodass sich gut 1200 Bürger:in-
nen aus Frankfurt am Main auf die 
Landfahrten freuen können.

Die Busse werden von Ersthel-
fer:innen des Deutschen Roten Kreu-
zes begleitet.

Für die zukünftigen Landfahrten 
werden wir die jeweilige Situation 
neu bewerten und hoffen, dass wir 
Ihnen diese schon bald wieder in ge-
wohnter Art und Weise anbieten 
können.

Teilnahmebedingungen

Die Teilnahme an den Ausflügen ist 
an keine Einkommensgrenze ge-
bunden. Mitfahren können Frank-
furter Bürger:innen ab 65 Jahren. Bei 
gemeinsam teilnehmenden Ehepaa-
ren oder/bzw. Lebenspartner:innen 
kann ein:e Partner:in auch jünger 
(ab 60 Jahre) sein.

Es werden nach Verfügbarkeit der 
Karten vorrangig Alleinstehende be-
rücksichtigt. Wer über einen Schwer-
behindertenausweis mit dem Merk-
mal „B“ verfügt, kann auch für eine 

Tagesfahrten mit dem Bus

erwachsene Begleitperson eine Karte 
erwerben.

Wo gibt es Karten?

Die Anmeldung erfolgt über das Team 
der Leitstelle Älterwerden. Interes-
sent:innen können sich telefonisch 
ab Dienstag, 02. Mai, 8 Uhr unter der 
Hotline: 069/212-499 44 anmelden. 
Pro Anrufer:in werden maximal bis 
zu zwei Karten vergeben; größere 
Gruppenbestellungen sind leider 
nicht möglich. 

Der Eigenanteil der Karte für die 
Tagesfahrt beträgt 15 Euro pro Person. 
Die Ausgabe erfolgt nur gegen Bar-
zahlung am jeweiligen Abfahrtstag.

Grundsicherungsempfänger:in-
nen und Frankfurt-Pass-Inhaber:in-
nen haben die Möglichkeit, kosten-
frei an den Tagesfahrten teilzuneh-
men und müssen dies bereits bei der 
Anmeldung angeben.

Wir bitten um Verständnis, dass 
die stadtteilbezogenen Abfahrtsstel-
len noch nicht wieder umsetzbar 
sind. Die allgemeine Abfahrtsstelle 
bleibt somit auch in diesem Jahr für 
alle Landfahrten mit „Rathaus für 
Senioren, Hansaallee 150, 60320 
Frankfurt am Main“ bestehen.

vom 31. Mai bis 9. August

Der Reisebus startet werktags um 
8.30 Uhr, in der Hansaallee 150, am 
Rathaus für Senioren.

Zunächst wird die Kulturstadt 
Aschaffenburg angesteuert. Am 
Schlossplatz angekommen, findet eine 
etwa einstündige Altstadtführung in 
zwei Gruppen statt. Anschließend 
bleibt noch Zeit zur freien Verfügung.

Gegen 12 Uhr erfolgt die Weiter-
fahrt nach Bessenbach/Spessart, wo 
die Reisegruppe gegen 12.30 Uhr zum 
gemeinsamen Mittagessen im Land-
gasthaus Waldmichelbacher Hof er-
wartet wird.

Dieses idyllisch gelegene echte 
„Wirtshaus im Spessart“ befindet 
sich seit über 400 Jahren in Fami-
lienbesitz. Der Eingang ist über eini-
ge Treppenstufen erreichbar. Für 
Rollstuhl-/oder Gehwagenbenut-
zer:innen ist die Zufahrt über die Ter-
rasse/Biergarten möglich. Innerhalb 
des Hauses gibt es einen Aufzug, 
über den die Toilettenanlage erreich-
bar ist. Gemütliche stilvolle Gasträu-
me und einige Biergartenplätze im 
Außenbereich sind vorhanden. Im 
Hoflädchen können zudem Erzeug-
nisse aus eigener Herstellung, wie 
beispielsweise das beliebte Bauern-

Der Stiftsplatz im Herzen der Aschaffenburger Altstadt mit seinem 
sehenswerten historischen Gebäudeensemble. 

Naturverbunden und traditionsbewusst wird in Bessenbach zur 
Einkehr geladen.
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Termine:
Mai

Mi. 31.

Juni

Do.
Di.
Mi.
Di.
Mi.
Do.
Di.
Mi.
Do.
Di.
Mi.
Do.

1.
6.
7.
13.
14.
15.
20.
21.
22.
27.
28.
29.

Juli

Di.
Mi.
Do.
Di.
Mi.
Do.
Di.
Mi.
Do.
Di.
Mi.
Do.

4.
5.
6.
11.
12.
13.
18.
19.
20.
25.
26.
27.

Aug.

Di.
Mi.
Do.
Di.
Mi.

1.
2.
3.
8.
9.

brot vom Steinbackofen aus Roggen-
mehl und reinem Natursauerteig er-
worben werden. Auf dem Hof befin-
det sich eine Haflingerzucht, die be-
reits 1965 gegründet wurde.

Zudem wird eine Landwirtschaft 
mit Mutterkühen mit Nachzucht so-
wie eine Biogasanlage betrieben. Aus 
der anfallenden Gülle wird Strom und 
Warmwasser für die Eigennutzung er-
zeugt.

Für 15 Uhr ist Kaffee und Kuchen 
vorgesehen, so kann man in der Zwi-
schenzeit ein wenig die Umgebung 
erkunden oder vom Biergarten aus 
die ländliche Idylle genießen.

Die Rückreise erfolgt um 16 Uhr, 
sodass die Ankunft in Frankfurt ge-
gen 17.30 Uhr erwartet wird.

Mareike Altmeyer, Andrei Costache, 
Dieter Seifert

☞

Kampf gegen Energiearmut 
Wer hilft bei hohen Nachzahlungen, fehlerhaften Abrechnungen  
und bei Energieschulden

Viele Menschen machen sich 
große Sorgen über die stei-
genden Energiepreise. Erhöh-

te Abschläge an Energieversorger 
oder höhere monatliche Nebenkosten 
an Vermieter:innen belasten die Bud-
gets bereits oder sind angekündigt. 
Hinzu kommen aktuell hohe Nach-
zahlungsforderungen aus der Neben-
kosten- oder Jahresabrechnung. 

Verbraucher:innen mit Wohnsitz 
in Hessen können sich kostenfrei bei 
der hiesigen Verbraucherzentrale in-
formieren und beraten lassen – vor 
Ort, online oder per Telefon (Hotline 
zu steigenden Energiepreisen: 069/ 
97 19 40 247, Hotline bei Energie-
schulden: 06142/ 941 90 10, verbrau-
cherzentrale-hessen.de). Hier hilft 
man Ratsuchenden beim richtigen 
Umgang mit Preiserhöhungen, Preis-
vergleichen und beim Energiespa-
ren, dazu werden regelmäßig kosten-
lose Online-Vorträge angeboten. 

Auch der Caritasverband Frank-
furt e.V. bietet einen Energiespar-Ser-
vice an (Telefon: 069/ 29 82 63 56, 
www.caritas-frankfurt.de, www.
stromspar-check.de), ebenso wie das 
Energiereferat der Stadt Frankfurt 
(frankfurt-spart-strom.de, Telefon: 
069/ 212 390 90). Hier werden Inter-
essierte ebenfalls umfassend zum 
Thema Stromverbrauch beraten und 
informiert, auch kann man sich für 
14 Tage kostenfrei ein Strommessge-
rät ausleihen, um die Stromfresser 
im Haushalt zu entlarven.  

Wer bereits Leistungen vom Ju-
gend- und Sozialamt bezieht und eine 
Heizkostenabrechnung mit einem 
Nachzahlungsbetrag oder eine Erhö-
hung des monatlichen Heizungsab-
schlags erhalten hat, der die eigenen 
finanziellen Mittel übersteigt, sollte 
sich umgehend mit den Unterlagen an 
das zuständige Sozialrathaus/Beson-
deren Dienst wenden (siehe S. 72, 
Wichtige Telefonnummern!). Auch 
wer befürchtet, die steigenden Ener-

giepreise nicht mehr aus dem verfüg-
baren Haushaltseinkommen bestrei-
ten zu können, und noch keine Sozi-
alleistungen erhält, kann u.U. finan-
zielle Hilfen für sich beanspruchen. 
Etwa dann, wenn man eine Heizkos-
tenabrechnung mit einem Nachzah-
lungsbetrag oder eine Erhöhung der 
monatlichen Heizkostenvorauszah-
lung erhalten hat oder bereits Leis-
tungen vom Jobcenter Frankfurt be-
zieht und nun eine Heizkostenabrech-
nung mit einem Nachzahlungsbetrag 
oder eine Erhöhung der monatlichen 
Heizkostenvorauszahlung von de:r 
Vermieter:in oder dem Energieversor-

Das Sozialdezernat informiert

ger erhalten hat, die man nun nicht 
bezahlen kann. In diesem Fall wen-
den Sie sich an Ihre bekannte Leis-
tungsabteilung im Jobcenter. Der Kon-
takt im Jobcenter Frankfurt für er-
werbsfähige Bürger:innen erfolgt tele-
fonisch unter: 069/ 2171-3493 oder per
E-Mail: Jobcenter-Frankfurt-am-Main 
@jobcenter-ge.de
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Die steigenden Energiepreise bereiten 
vielen Menschen Sorgen. 

Wenn Sie regelmäßig über die 
anstehenden Veranstaltungen 

und Angebote (Tagesfahrten, Ausflüge, 
Aktionswochen Älterwerden etc.) sowie 
Beratungsangebote der Leitstelle 
Älterwerden im Rathaus für Senioren 
informiert werden möchten, abonnieren 
Sie doch einfach den Newsletter. 

Für die Anmeldung senden Sie bitte eine 
E-Mail mit dem Betreff „Anmeldung 
Newsletter Leitstelle“ an: 
aelterwerden@stadt-frankfurt.de

www.senioren-zeitschrift-frankfurt.de
www.frankfurt.de/aelterwerden

Info:
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Die aktuellen Sozialbezirksvorsteher:innen

Altstadt, Innenstadt (010, 040–080)
Katharina Wilhelm, 069/28 02 12, wilhelmk16@gmx.de

Bahnhofsviertel, Gutleutviertel (090, 151)
Yvonne  Geelhaar, 069/25 39 35, yvonne.geelhaar@gmx.de

Bergen-Enkheim (680) Susanne Schubert,
0157/807 520 20, schubert_enkheim@web.de

Berkersheim (500)
Eva Eckert, 0179/234 779 3

Bockenheim (163, 342, 344)
Carolin Arens, 069/56 99 31 54

Bockenheim (341, 350)
Catharina Blass, 0177/140 77 91

Bockenheim (361,362)
Thomas Giertz, 069/70 66 56, thomasgiertz@onlinehome.de

Bockenheim/Dornbusch (110, 180, 191, 192)
Constantin Trapp, 069/34 87 63 535, sbv-westend@email.de

Bockenheim/Hausen (343, 410)
Mohamed Seddadi, 069/789 12 11

Bonames (491)
Claudia Sobbe, 0176/43 68 09 14

Bornheim (272, 290) 
Brigitte Born, 069/48 00 07 88, 

Bornheim (281, 282)
Hackenberg, 069/49 60 21 0, sbv.hackenberg@web.de

Bornheim (240, 271)
Jürgen Oslislok, 069/45 46 19, juergen.oslislok@t-online.de 

Dornbusch (462, 463) 
Timo List,  069/37 00 20 46

Dornbusch/Ginnheim (441, 442)
Ernest Cohen, 069/95 41 79 29, ernest@cohen.lu 

Eckenheim (461) Jörn Siemers, 
069/548 64 12, sozialbezirksvorsteher@joern-siemers.de

Eschersheim (451,452)
Schillkowski, 0152/557 209 24, schillkowskip@gmail.com

Fechenheim-Nord (510)
Ebisch, Christel, 069/42 69 71 66

Fechenheim-Süd (520)
Grana, Margot, 069/41 35 79

Frankfurter Berg (492)
Bettina Schubert-Hadeler,  069/53 05 97 02

Gallus 152, 153, 161
Adi Eickhoff, 0151/730 487 44

Gallus 162
Sybille Roemer, 069/75 06 86 62, sybille.roemer@hab8.de

Gallus (154, 164, 165)
Cihad Taskin, 0176/70527227, Info@cihad-Taskin.de

Gesamtstadtgebiet – Suchtkranke Personen
Maria Koschate , 069/56 63 88, MKoschate@t-online.de

Goldstein (532)
Helmut Frank, 069/666 51 09, maerchenoase@gmail.com

Griesheim (541, 542, 551, 552)
Irene Kolbe, 069/51 05 61

Harheim (660)
Joachim Hüllen, 06101/417 07

Heddernheim (431)
Frauke Reinhardt, 069/57 73 48

Höchst (570,580,591,592) Hans-Günter Neidel, 
069/31 24 95, hans-guenter.neidel@t-online.de

Kalbach (650)
Klaus-Jürgen Hawer, 069/50 22 92, klaus.hawer@web.de

Nied (561, 562) Astrid Joeckle, 
069/38 99 90 96, Sozialbezirk-Nied@t-online.de

D ie nebenstehende Tabelle listet Namen und Tele-
fonnummern der Personen auf, die in den 65 
Frankfurter Sozialbezirken aktuell als Ansprech-

partner:innen für die Bürger:innen in sozialen Fragen 
zur Verfügung stehen. 

Sozialbezirksvorsteher:innen (SBVs) sind Ehrenbe-
amt:innen der Stadt Frankfurt und wohnen in ihrem je-
weiligen Sozialbezirk, sodass sie die Situation vor Ort aus 
eigener Anschauung kennen. Sie sind Mittler:innen zwi-
schen den Bürger:innen und der Stadtverwaltung und 
werden für die Dauer der jeweiligen Legislaturperiode 
der Stadtverordnetenversammlung ernannt. So kommt 
es in Abständen zu personellen Veränderungen. 

SBVs erleichtern bei Bedarf und je nach Absprache 
den Zugang zu Unterstützungsangeboten, helfen bei An-
trägen oder begleiten zu Behördengängen. Sollten Bür-
ger:innen darüber hinaus gehende Hilfe benötigen, sind 
die SBVs ebenfalls ansprechbar. 
Unterstützt werden die SBVs durch ehrenamtlich tätige 
Sozialpfleger:innen. Gemeinsam bilden sie den „Ehren-
amtlichen Dienst“ des Jugend- und Sozialamtes.

Gespräche sind nach telefonischer Vereinbarung 
oder während der Sprechzeiten möglich, ebenso Haus-
besuche.

Der Ehrenamtliche Dienst im Netz: www.frankfurt.de 
(Suchbegriff: Sozialbezirksvorsteher/in). 
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Nieder-Erlenbach (640)
Claudia Müller, 0152/289 448 75, c.mueller.55@web.de

Nieder-Eschbach (670)
Beate Lamb, 069/507 47 69, Beate.Lamb@gmx.de

Niederrad (373)
Möller Florian, 0160/415 164 7

Niederrad (371,372)
Marita Schock, 069/66 63 63 4

Niederursel-Ost (481,483,484)
Ingrid Damian, 0160/446 313 3

Niederursel-West (482)
Marianne Boldt, 069/50 69 79 92, marianne.boldt@gmx.de

Nordend (221–222)
Gudrun Korte, 069/44 05 06

Nordend (230)
Rainer Krug, 0172/671 59 44 

Nordend (201–203) Ingo Pommerening,
069/49 81 64, ingo.pommerening@gmx.de

Nordend (211–213) Manuel Rudolph, 069/959 56 75 01,
sozialbezirksvorsteher.rudolph@gmail.com

Nordend (120)
Ilka Werner, 069/45 37 75, ilkawerner@t-online.de

Oberrad (380)
Ursula Becker, 069/69 76 96 53

Ostend (251, 252)
Felicitas Herdt, 069/21 08 61 06, herdt.sb@web.de

Ostend (140,261)
Gertrud Schuster, 069/49 35 26

Praunheim (424, 425)
Astrid Papp, 069/76 28 52

Praunheim, Heddernheim (426, 432)
Helga Dörhöfer, 069/58 42 83, hel1doerhoefer@aol.com

Praunheim, Westhausen (422, 423) Margarete Keller,
 0176/438 031 04, margaretekeller66@gmail.com

Preungesheim (470) Wera Eiselt, 0174/347 03 75, 
Sozialbezirksvorsteherinpreungesheim@gmx.dev

Riedberg (651)
Sabrina Geller, 0151/27 08 83 39, gellersabrina@aol.com

Riederwald (262)
Ingeborg Wendel, 069/41 55 60

Rödelheim-Ost (401) 
Ingrid Kruske, 069/78 51 33

Rödelheim-West (402)
Klaus Winger, 0160/96 84 85 43, k-winger@t-online.de

Sachsenhausen (325–329)
Gabriele Gressert, 069/63 71 58

Sachsenhausen (323)
Bettina Hesch, 069/69 53 66 50

Sachsenhausen (332) Ann-Kristin Schäfer, 
0176/802 293 53, Ann-Kristin.Schaefer@t-online.de

Sachsenhausen-Nord (300, 331)
Johanna Binger, 069/95 09 19 17, johanna.binger@outlook.de 

Sachsenhausen-Nord (321, 322, 324) Christa Panke-Spruck,
 069/603 15 65, christapanke@gmail.com

Schwanheim (531)
Jürgen Frank, 069/35 76 19

Seckbach (390)
Klaus Volk, 069/47 29 11

Sindlingen (601, 602)
Lünzer, Gisela, 069/37 14 53, Gluenzer@t-online.de

Sossenheim (631,632)
Karin Reichwein, 069/34 38 79

Unterliederbach (621–623)
Olive Göbel, 069/31 46 60

Westend-Süd (100, 170)
Barbara Hübner, 069/59 40 34, barbara.huebner@gmx.net

Zeilsheim (604, 611, 612)
Maria Berk, 069/36 29 40, maria.berk@drkfrankfurt.de 
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Die Betreuungsbehörde Frankfurt informiert 
über die relevanten Änderungen.

Am 1. Januar 2023 ist eine um-
fangreiche Änderung des Be-
treuungsrechts in Kraft getre-

ten, die auch das Notvertretungs-
recht für Ehegatt:innen betrifft.  
Dabei  wird  vor allem das  Betreu-
ungs- und Vormundschaftsrecht tan-
giert. Bisher durften Ehegatt:innen 
sich – ohne eine entsprechende Voll-
macht – auch im Notfall nicht gegen-
seitig vertreten. Wer keine Vorsorge-
vollmacht erstellt hatte, konnte im 
Fall eines plötzlichen Unfalls oder 
einer schweren Erkrankung keinerlei 
Entscheidungen für sein:e Ehepart-
ner:in treffen, denn eine gegenseitige 
gesetzliche Vertretung der Ehe-
gatt:innen gab es bisher in Deutsch-
land nicht. In solchen Notfällen 
musste dann das Betreuungsgericht 
für die Betreuer:innenauswahl ein-
geschaltet werden. 

Das BGB sieht nun ein gesetzli-
ches Vertretungsrecht der Ehe-
gatt:innen für akute Notfälle vor, in 
denen der/die vertretene Ehegatt:in 
„aufgrund von Bewusstlosigkeit oder 
Krankheit seine/ihre Angelegenhei-
ten der Gesundheitssorge rechtlich 
nicht besorgen“ kann. Für diesen 
Fall sind die behandelnden Ärzt:in-
nen des/der Ehegatt:in gegenüber 
des/der vertretungsberechtigten Ehe- 
gatt:in von ihrer Schweigepflicht ent-
bunden. Sobald sich der Zustand 
des/der Ehegatt:in bessert, entfallen 
die gesetzlichen Voraussetzungen. 
Aber auch ohne Eintritt einer Besse-
rung ist die Vertretungsvollmacht 
auf maximal sechs Monate begrenzt. 
Danach muss ein:e Betreuer:in be-
stellt werden.

So weit reicht das Vertretungsrecht 
der Ehegatt:in

• Einwilligung in Untersuchungen, 
Heilbehandlungen oder ärztliche 
Eingriffe

Das neue Notvertretungsrecht für Ehegatt:innen

• Ablehnung von vorstehend 
genannten ärztlichen Untersuchun-
gen und Eingriffen
• Entgegennahme von ärztlichen 
Aufklärungen
• Abschluss und Durchsetzung  
von Behandlungsverträgen, Kran-
kenhausverträgen oder Verträgen 
über eilige Maßnahmen der Rehabi-
litation und der Pflege
• Entscheidung über freiheitsent-
ziehende Unterbringung und frei-
heitsentziehende Maßnahmen  
(§ 1831 Absatz 4 BGB), wobei die 
Dauer der Maßnahme im Einzelfall 
auf sechs Wochen begrenzt ist
• Geltendmachung von Ansprüchen, 
die aus Anlass der Erkrankung 
entstanden sind (z.B. Schadensersatz 
und Schmerzensgeld), einschließlich 
der Abtretung gegenüber Dritten.

Wann ist das Notvertretungsrecht 
ausgeschlossen?

Nicht in jedem Fall ist die gesetzliche  
Vertretung durch den eigenen Ehe-
gatten gewünscht. Der Gesetzgeber 
schließt das gesetzliche Vertretungs-
recht aus, sobald 
• die Eheleute getrennt leben
• dem/der vertretenden Ehegatt:in 
oder dem/der behandelnden Medizi-
ner:in bekannt ist, dass der/die zu 
vertretende Ehegatt:in die Vertre-
tung ablehnt
• bereits eine Bevollmächtigung 
vorliegt, die die Gesundheitssorge 
umfasst
• bereits ein:e Betreuer:in für die 
Gesundheitssorge bestellt war

Keine Notvertretung durch  
Ehegatten gewünscht?  

Wer keine gesetzliche Vertretung 
durch den/die eigene:n Ehegatt:in 
wünscht, sollte unbedingt handeln 
und eine Vorsorgevollmacht aufset-
zen, um eine Vertrauensperson mit 

der Gesundheitssorge zu beauftragen. 
Generell besteht auch die Möglich-
keit, einen Widerspruch gegen das ge-
setzliche Notvertretungsrecht direkt 
in das Vorsorgeregister einzutragen. 
Das gilt auch umgekehrt: Wer von sei-
ne:m Ehepartner:in getrennt lebt und 
dennoch eine Vertretung durch die-
se:n wünscht, sollte ebenfalls eine 
Vorsorgevollmacht aufsetzen. 

Vorsorgevollmacht bleibt wichtig

Es gibt also auch nach der Gesetzes-
änderung zum Ehegatt:innenvertre-
tungsrecht kein umfängliches ge-
setzliches Vertretungsrecht für Ehe-
gatt:innen. Finanzielle Entscheidun-
gen, die nicht im Zusammenhang 
mit der Erkrankung stehen, fallen 
beispielsweise generell nicht darun-
ter. Das bedeutet: Nur wenn Sie eine 
Vorsorgevollmacht haben, die sämt-
liche Aufgabenbereiche umfasst und 
zeitlich nicht begrenzt ist, können 
Sie auch in Zukunft sicherstellen, 
dass Ihr:e Ehegatt:in oder eine ande-
re Vertrauensperson umfänglich für 
Sie handeln kann. Hinzu kommt, 
dass mit einer Vorsorgevollmacht 
auch der Fall geregelt werden kann, 
dass die Betreuungsbedürftigkeit 
länger als sechs Monate dauert.

Haben auch Lebenspartner:innen ein 
Notvertretungsrecht?

Das Ehegatt:innen Notvertretungs-
recht nach § 1358 BGB gilt nicht für 
Personen, die in einer Lebensge-
meinschaft zusammenleben. Es gilt 
aber für Lebenspartner:innen, deren 
Lebenspartnerschaft eingetragen ist.

Weitere Informationen hierzu und
anderen betreuungsrelevanten Themen 
wie zum Betreuungsrecht, zu Vorsorge-
vollmachten und Betreuungsverfügun-
gen erhalten Sie bei der  
Betreuungsbehörde Frankfurt am Main, 
Hansaallee 150, 60320 Frankfurt, 
Servicetelefon: 069/212 49 966. 
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Wie sich die Geriatrie auf den wachsenden Anteil alter Menschen 
in der Bevölkerung einstellt.

A nders als andere Bundeslän-
der verfolgt Hessen in der Al-
tersheilkunde, Geriatrie, ei-

nen sogenannten fallabschließen-
den Ansatz, bei dem das Kranken-
haus vor Ort die Fäden länger in der 
Hand hält und so den meisten eine 
stationäre Reha erspart. Denn im ge-
wohnten Umfeld genesen ältere Pati-
ent:innen in der Regel besser. Das 
neue Geriatrie-Konzept schreibt seit 
2021 eine wohnortnahe altersmedizi-
nische Versorgung vor, in deren Mit-
telpunkt die Geriatrie des örtlichen 
Krankenhauses bleibt und der Haus-
arzt eine Lotsenfunktion hat. Letztes 
Jahr zog der Bundesverband Geriat-
rie mit dem Konzept integrierter Am-
bulanter Geriatrischer Zentren nach: 
Tageskliniken, ambulante und mobi-
le Reha-Einrichtungen sowie Insti-
tutsambulanzen sollen dafür organi-
satorisch und medizinisch-inhaltlich 
zusammengelegt werden.

Heilung gezielt individuell 
beschleunigen

Was versprechen sich Bund und 
Länder davon? Sie wollen effektiver 
ganzheitlich helfen, etwa indem sie 
Reibungsverluste durch Betreuungs- 
und Umfeldwechsel oder weite Wege 
ausschalten. Denn Ältere sind nicht 
nur häufiger und anders krank als 
Jüngere, sie können auch abwei-
chend auf Medikamente reagieren, 
und Heilungsverzögerungen bergen 
die Gefahr, die Selbstständigkeit zu 
verlieren. Weil die Kraft des Immun-
systems im Alter nachlässt, kommt 
es ohnehin öfter und länger zu Ent-
zündungen. Der Abbau von Muskel-
masse und -kraft im Alter, der sich 
ab 70 beschleunigt (Sarkopenie), 
bremst nach Erkrankungen die 
Rückkehr zur Alltagsfähigkeit und 
kann in Gebrechlichkeit (Frailty) 
münden.

Helfen, die Selbstständigkeit zu bewahren

Die Geriatrie konzentriert sich 
deshalb mit einem multidimensiona-
len Ansatz darauf, die Lebensquali-
tät individuell zu verbessern sowie 
die Autonomie der Patient:innen zu 
erhalten und zu fördern. Wie man al-
terstypischen Leiden vorbeugen 
kann (Prävention), wie Ältere schnell 
und sicher wieder auf die Beine kom-
men (Rehabilitation) und wie Kom-
plikationen und Folgeerkrankungen 
verhindert werden können, sind zen-
trale Bezugspunkte. So wird zum 
Beispiel bei Einlieferung in die geria-
trische Abteilung routinemäßig die 
Nährstoffversorgung überprüft. Denn 
auch füllige Menschen können man-
gelernährt sein.

Multiprofessionell vor Ort

Künftig sollen kurze Wege die Gene-
sung durch ein enges Ineinander-
greifen von stationär, ambulant und 
mobil beschleunigen. Noch konnten 
sich die Beteiligten der geriatrischen 
Versorgung aber nicht untereinander 
koordinieren. „Die Pandemie hat alle 

Kräfte gebunden“, bedauert der Vor-
sitzende des Landesverbandes Geria-
trie Hessen-Thüringen, Dr. med. Mat-
hias Pfisterer, in Darmstadt.

Geriatrische Institutsambulan-
zen, in denen verschiedene Fachleu-
te den individuellen Bedarf der Pati-
ent:innen ambulant abklären, gibt es 
bundesweit selten, in Hessen bislang 
gar nicht. Frankfurt steht zumindest 
schon vor den Startlöchern: „Grund-
sätzlich können wir das anbieten, 
wenn Hausärzte das wünschen“, 
sagt Dr. med. Johannes Trabert, 
Oberarzt der Medizinisch-Geriatri-
schen Klinik Agaplesion Markus 
Krankenhaus. Auch die dortige coro-
nabedingt geschlossene Tagesklinik 
ist wieder geöffnet. Fehlt nur noch 
die Einbindung der mobilen Rehabi-
litation.

„Junge Geriatrie“ formiert sich

Konzentration und Koordination der 
Kräfte werden aber nicht die einzige 
Antwort auf den demografischen  
Wandel sein können. Es braucht 

Das neue Geriatrie-Konzept verspricht einen  ganzheitlicheren Ansatz und möchte unter 
anderem die Autonomie der Patient:innen so lange wie möglich erhalten. 
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Auf einen Blick
Schon bislang arbeitet die Geriatrie mit
 anderen Fachrichtungen zusammen sowie 
mit den Fachleuten der Pflege, Physiothe-
rapie, Logopädie oder Ernährungswissen-
schaft, aber auch der Sozialarbeit, Psychiat-
rie und Seelsorge. Darüber hinaus 
beziehen Geriater:innen das soziale und 
häusliche Umfeld sowie die palliative 
Versorgung mit ein. Künftig soll ein 
engeres Netzwerk zwischen stationär, 
ambulant und mobil mehr Menschen 
ermöglichen, so lange wie möglich ein 
selbstbestimmtes Leben im gewohnten 
Umfeld führen zu können.        wil

Der Anteil der Hochaltrigen steigt weiter an. Doch auch fitte 60- bis 70-Jährige können nach 
einem Klinikaufenthalt mit Delir reagieren. 
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auch mehr Fachkräfte auf allen Ebe-
nen, denn gerade der Anteil der 
Hochaltrigen steigt. Auf dem Jahres-
kongress der Deutschen Gesellschaft 
für Geriatrie (DGG) hat sich letztes 
Jahr im September in Frankfurt die 
„Junge Geriatrie“ gegründet, um die 
Entwicklung voranzutreiben. Johan-
nes Trabert koordiniert die Nach-
wuchsgruppe. Sie will sich enger 
austauschen, damit neue Erkennt-
nisse und Erfahrungen auch 
schnellstmöglich viele Patient:innen 
erreichen. Die Gruppe möchte aber 
auch mehr Fachärzt:innen der Inne-
ren Medizin, Neurologie und Allge-
meinmedizin für die Weiterbildung 
in der Geriatrie gewinnen.

„In keiner anderen Spezialdiszi-
plin ist das Spektrum derart weit ge-
fächert und multidisziplinär wie in 
der Geriatrie“, erläutert Trabert die 
besondere Herausforderung an ärzt-

liches Wissen und Handeln seiner 
Disziplin. Geriater:innen müssen 
zum Beispiel besonders gut in der 
Diagnostik sein. Denn im Alter kön-
nen sich Erkrankungen hinter un-
spezifischen Symptomen wie Appe-
titlosigkeit, verstärkter Müdigkeit 
oder Unruhe verstecken, die bei Jün-
geren durch Fieber und andere spe-
zifischen Beschwerden angezeigt 
werden.

Geriatrisches Basisassessment ab 70

Doch wer braucht eigentlich die Ger-
iatrie? Senior:innen werden doch im-
mer rüstiger! Tatsächlich entschei-
den körperliche und geistige Verfas-
sung und weniger das Geburtsdatum 
über die Einweisung in die integrier-
te geriatrische Versorgung. Den Be-
darf ermittelt das geriatrische Basis-
assessment in der Hausarztpraxis ab 
dem 70. Lebensjahr, bei chronisch 

Kranken mit akuten Problemen auch 
früher. Fünf Tests klären Alltagsfä-
higkeit, Mobilität und Motorik sowie 
Kognition und Depressivität ab.

Gebrechliche und Menschen mit 
chronischen Wunden, Diabetes und 
Mehrfacherkrankungen (Multimor-
bidität) profitieren besonders von der 
ganzheitlichen Behandlung mit dem 
gezielten Blick auf individuelle Res-
sourcen, Einschränkungen und Be-
dürfnisse. Vor allem, wenn Demenz 
mit im Spiel ist. Zudem sind Geria-
ter:innen sensibilisiert für die Ge-
fahr, die von multiresistenten Kei-
men (MRSA) ausgeht.

Zahlenmäßig führen Brüche infol-
ge von Osteoporose (Sturzsyndrom) 
die Liste der alterstypischen Erkran-
kungen an. Sie werden in Frankfurt 
am besten in einem der vier Alters-
traumazentren gemeinsam von Or-
thopäd:innen und Geriater:innen be-
handelt. Die Zentren erhalten mit dem 
Einsatz künstlicher Gelenke sogar die 
Autonomie rüstiger Hochaltriger, vor-
ausgesetzt, diese arbeiten vor und 
nach der Operation gut mit (Compli-
ance).

Plötzlich im Krankenhaus verwirrt?

Doch auch fitte 60- bis 70-Jährige 
können auf Infektionen oder Kran-
kenhausaufenthalt mit Verwirrtheit 
(Delir) reagieren. Geriater:innen sind 
geübt darin, diesen vorübergehen-
den Zustand von einer Demenz zu 
unterscheiden und zu behandeln. Es 
gibt also auch für rüstige Rentner:in-
nen nicht nur im Hinblick auf die Zu-
kunft gute Gründe, ein eng geknüpf-
tes geriatrisches Netzwerk in der 
Nähe zu wissen.   Karin Willen
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Bekomme ich die richtigen Pillen 
in der korrekten Dosis?

Seit Sommer 2022 können Pati-
ent:innen, die mehr als fünf 
verschiedene Medikamente 

einnehmen, in der Apotheke ihren 
Medikamentenplan überprüfen las-
sen. In der „Erweiterten Medikati-
onsberatung bei Polymedikation“ 
untersuchen Pharmazeut:innen die-
sen nach einem ausführlichen Ge-
spräch. Beim zweiten Termin präsen-
tieren sie dann Lösungsvorschläge.

Da viele ältere Menschen ihre ge-
sundheitlichen Beeinträchtigungen 
mit mehreren Medikamenten in 
Schach halten müssen, können sie 
diese Kassenleistung einmal im Jahr 
oder bei Medikamentenumstellung 
in Anspruch nehmen. 

Auf dem Prüfstand stehen dann 
Wechselwirkungen, Nebenwirkun-
gen und mögliche Kontraindikatio-
nen der individuell zusammenge-
stellten Medikamente. Die Apothe-

ker:innen richten ihr Augenmerk 
auch auf Anwendungsfehler oder 
Probleme bei der Einnahme. Der 
Mannheimer Gerontopharmazeut 
Martin Wehling hält Wechselwirkun-
gen, auf die die Hausapotheke bei 
Medikamentencocktails normaler-
weise ohnehin hinweist, in Bezug auf 
Senior:innen für das geringere Prob-
lem. Dosierung und Auswahl der Me-
dikamente seien entscheidender. 
Denn im Alter reagiert der Organis-
mus auf viele Wirkstoffe empfindli-
cher. Und die Nieren, über die die Me-
dikamente ausgeschieden werden, 
funktionieren nicht mehr so gut.

Manche Medikamente führen bei 
älteren Menschen oft zu Schwindel 
und Müdigkeit und erhöhen die 
Sturzgefahr. Verwirrung und Abnah-
me der geistigen Leistungsfähigkeit, 
die Betroffene und Angehörige für 
eine beginnende Demenz halten 

könnten, können ebenfalls Folgen 
einer ungünstigen Tablettenauswahl 
sein. Zudem können rezeptfreie 
Schmerzmittel wie Ibuprofen oder 
Diclofenac im Alter Herz und Nieren 
schädigen sowie Magengeschwüre 
verursachen. 

Die von Wehling im Zentrum für 
Gerontopharmakologie der Univer-
sität Heidelberg entwickelte Forta-
Liste (Fit for The Aged) enthält Prä-
parate, die sich im Alter als nützlich 
erwiesen haben. Sie ergänzt seit 
2019 die Priscus-Liste, die aufführt, 
welche Medikamente Senior:innen 
nicht gut vertragen. Beide Listen 
können die Analyse für die „Erwei-
terte Medikationsberatung“ unter-
stützen. 

Übrigens: Wer Blutdrucksenker 
oder Medikamente zum Inhalieren 
nimmt, hat einmal jährlich Anspruch 
auf eine kostenlose Überprüfung sei-
ner Werte in der Apotheke.             wil

Gesundes Leben

Weitere Informationen: www.medika-
mente-im-alter.de/service/broschuere

Anzeige
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Im Gespräch mit ...

Herr Krauß-Matlachowski, Sie sind  
der neue Leiter des Treffpunkts  
im Bürgerinstitut. Können Sie kurz 
Ihre Arbeit umreißen?

Den Bereich des Treffpunkts gibt es 
schon seit vielen Jahren im Bürgerin-
stitut. Ich bin seit Herbst damit be-
schäftigt, das Konzept umzubauen 
und dabei wichtige inhaltliche As-
pekte zu vertiefen. Entstanden ist be-
reits ein neuer Name, nämlich „Treff-
punkt selbstbestimmtes, aktives und 
gesundes Älterwerden“. Wir haben 
im Prinzip sechs Angebotsschwer-
punkte, die wir in unterschiedlichen 
Gewichtungen bedienen wollen. 

Welche sind das?

Das eine ist die Information über So-
zialleistungen und Hilfsangebote in 
der Stadt. Im Sinne einer Lotsen-
funktion geben wir Antworten auf 
Fragen wie „Wo kann man was bean-
tragen?“, „Wo gibt es bestimmte Hil-
fen für Pflege?“. Der zweite Bereich 
ist die psychosoziale Beratung: also 
in Krisensituationen ältere Men-
schen zu begleiten und zu unterstüt-
zen. Das dritte sind Themensprech-
stunden. Wir wollen dabei mit Jah-
resthemen fokussierter in die Öffent-
lichkeit gehen. Der vierte Bereich 
umfasst Gruppenangebote, be-
stimmte Themen- und Fragestellun-
gen sollen nicht einzeln, sondern in 
einer Gruppe erörtert werden. Das 
fünfte sind Veranstaltungen für Äl-
tere und der sechste Bereich Vorträ-
ge, Workshops, Fachtage, um we-
sentliche Themen des Älterwerdens 
aufzugreifen. 

 „Wir müssen den  
inter-generationellen Dialog  
noch mehr fördern“
Unsere Autorin Sonja Thelen war „Im Gespräch“ mit dem neuen Leiter 
des Treffpunkts im Bürgerinstitut, Rüdiger Krauß-Matlachowski.  

Was war die Motivation des Bürger- 
instituts, diesen Bereich neu auszu-
richten?

Über sich verändernde Anfragen in 
den letzten Jahren wurde deutlich, 
dass andere Alterskohorten mit an-
deren Bedarfen älter werden, zum 
Beispiel die Generation der Babyboo-
mer, die sich mit den Fragen ihres 

Älterwerdens beschäftigt. Zudem 
versteht sich das Bürgerinstitut als 
eine Art Seismograph. Wir bekom-
men über unsere Arbeit Themen der 
Älteren mit und schauen, wo wird 
das Thema bereits aufgegriffen, wo 
gibt es etwas dazu, damit wir nicht 
zusätzlich etwas anbieten müssen, 
und wo ist noch nichts vorhanden.

Rüdiger Krauß-Matlachowski versteht sich als Lotse im Dschungel der Angebote für 
Älterwerdende und möchte den Austausch zwischen den Generationen fördern.
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Sie haben von den Babyboomern,  
die zunehmend ins Ruhestandalter 
kommen, als eine Zielgruppe gespro-
chen? Wen haben Sie noch im Blick?

Wir haben vor allem die Menschen 
65plus im Blick. Das heißt also etwa 
um den Eintritt in den Ruhestand. Im 
Moment ist unser ältester Klient 95. 
Das ist bemerkenswert und ein Un-
terschied zu meiner vorherigen Ar-
beit. Denn ich habe relativ viele An-
fragen von Kriegs-Kindern, also 
Menschen, die Ende der 1930er, An-
fang der 1940er Jahre geboren sind. 

Wie zufrieden sind Sie mit dem  
Angebot für Ältere in Frankfurt?

Es ist einerseits ein unglaublich 
reichhaltiges Angebot, das man ken-
nen muss, um sich zurechtzufinden. 
Daher habe ich auch diese Lotsen-
funktion. Ich glaube aber, in dem Be-
reich der psychosozialen Unterstüt-
zung, also nicht der therapeutischen, 
gibt es noch zu wenig. Hier bedarf es 
deutlich mehr an Unterstützung. 

Wäre das ein Bereich, den Sie dann 
verstärkt anbieten möchten?

Ja, durchaus, zum Beispiel bei den 
Gruppenangeboten. Nicht jeder 
braucht ein fundiertes langes Bera-
tungsangebot, sondern es reicht 
auch mal ein einmaliges Gespräch 
oder bei Bedarf ein kürzerer Bera-
tungsprozess von fünf bis maximal 
zehn Terminen.

Sie haben ein Jahresthema ange-
kündigt. Wissen Sie schon, womit Sie 
starten möchten?

In diesem Jahr möchten wir erst mal 
das Motto des Treffpunkts „Selbstbe-
stimmtes, aktives und gesundes Äl-
terwerden“ in den Fokus nehmen. 
Wir planen hierzu eine Vortrags- und 
Workshop-Reihe. Nähere Informatio-
nen dazu sind auf unserer Homepage 
zu finden.

Kommen wir zurück auf die Stadt 
Frankfurt. Wie und wo sehen Sie 
weiteren Handlungsbedarf, um die 
Lebenssituation für Ältere hier zu 
verbessern?

Rüdiger Krauß-Matlachowski (51) ist 
seit Herbst 2022 der neue Leiter des 
Treffpunkts im Bürgerinstitut (Oberlin-
dau 20). Der Diplom-Sozialarbeiter und 
Psychologische Berater hatte unter  
anderem zuvor im Haus der Volks-
arbeit sechs Jahre das Projekt Psycho-
logische Beratung 60plus geleitet. 

„Treffpunkt – Selbstbestimmtes,  
aktives und gesundes Älterwerden“  
im Bürgerinstitut,  
Oberlindau 20, 60323 Frankfurt,  
www.buergerinstitut.de, 
E-Mail: krauss-matlachowski@ 
buergerinstitut.de,  
Telefon: 069/69 97 20 17-40.          the 

Der inter-generationelle Dialog müss-
te nach meiner Ansicht noch mehr ge-
fördert werden, also die selbstver-
ständliche Teilhabe von lebensälteren 
Menschen gemeinsam mit jüngeren 
Menschen. Hier besteht ein sehr gro-
ßer Nachholbedarf. Es wäre zu über-
legen, wo sich im Quartier – die Stadt 
möchte ja hier aktiver werden – le-
bensältere Menschen gemeinsam mit 
Jüngeren noch stärker begegnen kön-
nen. Das wäre ein Bereich, den ich 
auch gerne fördern und unterstützen 
würde. Dieser Bereich ist allerdings 
derzeit noch nicht Bestandteil unserer 
Leistungsvereinbarung mit der Stadt 
und bedürfte zusätzlicher personeller 
und finanzieller Ressourcen.

Sie haben mir das Stichwort für  
meine nächste Frage gegeben.  
Die Stadt möchte Sozialräume mehr 
in den Fokus rücken. Sind das auch 
für Sie wichtige Bausteine für ein 
zufriedenstellendes Älterwerden  
in der Stadt?

Ja, auf jeden Fall. Ich habe zusätzlich 
Organisations- und Gruppenbera-
tung studiert. Wir können einen 
emotionalen Bezug zu größeren 
Gruppen nur schwer herstellen. Um 
gut Zugehörigkeit zu erleben, brau-
chen wir kleine Bezugsräume. Das 
heißt, ich brauche einerseits den wei-
ten Raum der gesamten Stadt, dann 
die Spezialisierung wie mit dem Rat-
haus für Senioren. Aber ich brauche 
auch immer wieder den kleineren 
Raum, meinen eigenen „Kiez“, um 
einen Bezug herstellen zu können, 
ohne gleich die ganze Stadt mitden-
ken zu müssen. Zu wissen, ich kann 
einfach aus der Tür treten und weiß, 
da sind Strukturen und Menschen, 
die mich unmittelbar einladen teil-
zunehmen. Das bedeutet nicht, in je-
dem Quartier alles vorzuhalten, aber 
es braucht vor Ort Ansprechpartner, 
ähnlich wie die Sozialbezirksvorste-
her (siehe auch S. 32), die wieder eine 
Lotsenfunktion übernehmen.

Sehen Sie sich an der Stelle als  
Multiplikator?

Ja, genau. Das war vor allem ein Schwer-

punkt in den ersten Monaten meiner 
Arbeit, zu schauen, was sind die 
Quartiersangebote. Zudem habe ich 
den Kontakt zu den Sozialbezirksvor-
stehern gesucht. Es ging darum, zu 
erfahren, was es woanders gibt, da-
mit ich einem lebensälteren Men-
schen bei Bedarf weiterhelfen kann. 
Wir als Bürgerinstitut können nicht 
alles leisten. Aber unser Anspruch ist, 
dass die Menschen gut versorgt mit 
Informationen den nächsten Schritt 
machen können. Wichtig ist zudem 
die Vernetzung der Multiplikatoren, 
auch in den Quartieren.     

Zur Person:

Isabelle Lubnow Nicole Stephan

Im Trauerfall sollten Sie uns anrufen

Tag und Nacht
069 / 77 03 57 57

Eschersheimer Landstraße 278 
60320 Frankfurt/Main
info@pietaet-ffm.de
www.pietaet-ffm.de

Pietät am Dornbusch
• Bestattungen aller Art •

einfühlsam • professionell • individuell
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Heimat, wo ist das überhaupt? 
Ist es dort, wo man seine 
Wurzeln hat, also das Her-

kunftsland? Oder dort, wo Familie 
und Freunde wohnen? Oder doch 
eher dort, wo man im Laufe der Zeit 
neue Wurzeln geschlagen hat? Und 
wie verhält es sich, wenn man mehr 
als die Hälfte seines Lebens woan-
ders verbracht hat und nie mehr dort-
hin zurückgekehrt ist, woher man 
kam? Kann man mehrere Heimaten 
haben? Für sich selbst kann Nadia 
Qani Letzteres klar bejahen. Die vie-
len Heimaten der Nadia Q. werden 
sofort sichtbar, wenn man sie in ih-

Die Mutmacherin 

Begegnung der Kulturen

Wie viele Leben passen in ein Leben? Hört man die Geschichte von Nadia Qani, bezweifelt man, dass nur 
Katzen sieben Leben haben. Die Deutsch-Afghanin ist Gründerin des kultursensiblen Pflegediensts AHP 
und weiß nicht nur durch ihre Arbeit, wie wichtig Herkunft und Traditionen beim Älterwerden werden. 

rem Büro im Frankfurter Nordend 
besucht. An der Wand rechts hinter 
ihrem Schreibtisch: die Frankfurt-
Ecke. Frankfurt, die Stadt, in der sie 
sich zu Hause fühlt, wo sie so vieles 
erreichen konnte, erreichen durfte. 
Schaut sie von ihrem Schreibtisch 
aus nach vorn, blickt sie gleichzeitig 
zurück, auf Fotos und Gemälde aus 
Afghanistan. Damals war sie mit 
dem Enkel des afghanischen Vizekö-
nigs verheiratet – wie im Märchen so 
schön. Zu schön, um wahr zu sein ... 
Kurz nach der Hochzeit ändert sich 
alles, ihr Mann, politisch aktiv, links 
und demokratisch, flieht vor den rus-

sischen Besatzungstruppen. Sie 
bleibt, bis es zu gefährlich wird. 
Nach sechs Monaten Flucht kommt 
die 19-Jährige 1980 in Frankfurt an. 
Barfuß und mit nichts im Gepäck als 
ihrem eisernen Willen, sich ein neu-
es Leben aufzubauen, nachdem sie 
ihr altes zurücklassen musste. 

Arbeiten bis zum Umfallen

Sie hat Glück: Nach nur drei Monaten 
wird ihr Asylantrag anerkannt, sie 
darf arbeiten. „Ich finde den Sozial-
staat toll – wenn man krank ist, be-
hindert oder alt. Aber ich war 19 Jahre 
alt und gesund!“. Es ist ihr egal, was 
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sie macht: „Hauptsache, ich hatte et-
was zu tun.“ Sie besucht eine Sprach-
schule: „Nur, wenn man die Sprache 
beherrscht, kann man ankommen“, 
arbeitet fast bis zum Umfallen, „so 
hatte ich keine Zeit, zu grübeln“. 
Abends geht sie putzen, bekommt 
zwei Söhne. Damit die Kinder früh 
Deutsch lernen und sie selbst schnell 
wieder arbeiten kann, gibt sie sie in 
die Krippe. Dafür erntet die junge 
Frau Unverständnis aus ihrem Um-
feld: Nadia Qani, die Rabenmutter. 
Doch sie lässt sich nicht unterkrie-
gen, auch nicht von ihrem Mann, der, 
traumatisiert vom Krieg, mit seinem 
Schicksal hadert und nicht in diesem 
neuen Leben ankommt. „Es ist wie es 
ist, mach was draus!“, dieses Lebens-
motto bestimmt ihren Alltag. Sie 
kämpft dafür, dass ihre Söhne – die 
Söhne der Putzfrau – ebenso wie die 
Kinder ihrer Klient:innen, humanisti-
sche Frankfurter Gymnasien besu-
chen. Ein zähes Ringen. Aber sie gibt 
nicht auf: Nadia Qani, die Löwenmut-
ter. Ihre Söhne machen schließlich 
dort Abitur. 

Sprache überwindet Grenzen 

Sie lässt sich als Pflegerin ausbilden, 
engagiert sich in der Nachbarschafts-
hilfe, betreut Geflüchtete, bringt sich 
ein. 1991 wagt sie den Schritt in die 
Selbstständigkeit und gründet ein 
Glas- und Gebäudereinigungsunter-
nehmen. Durch ihre Arbeit in Pflege-
heimen erkennt sie, dass Menschen 
im Alter die deutsche Sprache wieder 
vergessen, sofern sie sie überhaupt 
beherrschten: „Wenn man alt ist, 
kehrt man zu seinen Ursprüngen zu-
rück.“ Daraus entsteht die Idee für 
AHP, einen kultursensiblen häusli-
chen Pflegedienst, den sie 1993 grün-
det. Ebenso wie viele ihrer Klient:in-
nen haben auch ihre Mitarbeitenden 
die unterschiedlichsten kulturellen 
Hintergründe. Nadia Qani sieht in 
den multikulturellen Teams die Vor-
teile: „Pflege ist ein sensibles Thema. 
Unsere Gesellschaft ist vielfältig, die 
Zukunft der Pflege ist es auch!“, da-
von ist sie überzeugt. Doch nicht im-
mer entsprechen die deutschen Pfle-
geleistungen den Vorstellungen der 

auf Pflege angewiesenen Migrant:in-
nen. Deshalb heißt es, interkulturelle 
Kompetenzen aufzubauen und mitei-
nander ins Gespräch zu kommen, um 
die kulturellen Unterschiede zu ken-
nen – und: „Gute Pflege kommt von 
Herzen!“, sagt Nadia Qani. 

Modellrechnungen zufolge wer-
den hierzulande im Jahr 2030 mehr 
als drei Millionen Menschen über 65 
Jahre alt sein und einen Migrations-
hintergrund haben. Das führt dazu, 
dass das Thema interkulturelle Pfle-
ge mittlerweile nicht nur Bestandteil 
der deutschen Pflegeausbildung ge-
worden ist, sondern auch wissen-
schaftlich beleuchtet wird. Längst ist 
Nadia Qanis Herzensthema also in 
der Mitte der Gesellschaft angekom-
men. Das freut sie, schließlich war 
sie eine der ersten, die die Relevanz 
erkannte. Im Sinne der demografi-
schen Entwicklung sei der Ausbau 
der interkulturellen Pflege also eine 
extrem sinnvolle Investition in die 
Zukunft.  

Kämpfen für das Miteinander 

Für ihr breites Engagement im Be-
reich Integration ist Nadia Qani viel-
fach ausgezeichnet worden: 2005 
wird sie „Frankfurterin des Jahres“, 
2008 wird AHP als einer der 25 bes-
ten Arbeitgeber im Gesundheitswe-
sen in Deutschland ausgezeichnet, 
2009 erhält sie das Bundesverdienst-
kreuz! „Ich konnte das erst gar nicht 
glauben!“, sagt Nadia Qani, 
„Deutschland bedankt sich bei mir 
für mein Tun!“ Bis heute macht sie 
diese Anerkennung stolz. Sie, die Ge-
flüchtete, die ohne alles herkam, die 
als Putzfrau anfing, erhält den 
höchsten Verdienstorden! Mit ihrem 
Verein ZAN macht sie sich für die 
Rechte afghanischer Frauen stark – 
und wird angefeindet, sogar auf offe-
ner Straße attackiert: „In den Augen 
der afghanischen Community führe 
ich ein unmögliches Leben: Ich habe 
geraucht, gehe arbeiten, bin selbst-
ständig, habe mich scheiden lassen 
und bin zum zweiten Mal verheiratet 
– mit einem Deutschen!“ Sie lacht, 
wenngleich das alles wahrhaftig 
nicht immer zum Lachen war. 

Sicher, sie habe Glück gehabt, 
sagt Nadia Qani, „aber ich war im-
mer fleißig, pünktlich und diszipli-
niert“ – die sprichwörtlichen deut-
schen Tugenden. „Ich bin viel mehr 
Deutsche als Afghanin.“ Eigentlich 
auch kein Wunder, schließlich lebt 
sie mehr als ihr halbes Leben hier, 
seit 1999 ist sie deutsche Staatsbür-
gerin. Dennoch trägt sie Afghanistan 
im Herzen – ihr Afghanistan, in dem 
die Frauen frei waren und lernen 
durften. Angesichts der derzeitigen 
Lage erscheint diese Erinnerung so 
fern wie nie. Mit ihrem Lebensweg 
möchte sie vor allem Frauen Mut ma-
chen und ihnen vermitteln, dass sich 
Leistung und Fleiß lohnen: „Wenn 
ich es geschafft habe, dann schaffst 
du das auch!“. Deshalb hört sie nicht 
auf, sich einzubringen, ist ruhe- und 
rastlos. „Ich sehe das als meine Auf-
gabe als Bürgerin dieser Stadt“, sagt 
sie, will von dem vielen Guten, was 
ihr widerfahren ist, möglichst viel 
zurückgeben. „Nicht nur in der Pfle-
ge, sondern im Leben allgemein geht 
es doch darum, aufmerksam zu sein, 
Bedürfnisse zu erkennen und gut 
miteinander umzugehen. Woher wir 
kommen, spielt dabei überhaupt kei-
ne Rolle!“, davon ist Nadia Qani 
überzeugt.                         Julia Söhngen 
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D en Ruf als internationale und 
weltoffene Stadt hat Frankfurt 
seiner kulturellen Vielfalt zu 

verdanken. Hier wohnen Menschen 
aus rund 180 Nationen. Dass sie un-
terschiedliche Lebens- und Glaubens-
vorstellungen besitzen, rückt selten 
ins Blickfeld der Öffentlichkeit. Auch 
zwischen den verschiedenen Religi-
onsgemeinschaften gab es lange nur 
wenige bis gar keine Kontakte. Den 
ersten Impuls für einen Wandel hat 
vor 20 Jahren die evangelische Kirche 
mit der „Pfarrstelle für Interreligiösen 
Dialog und Weltanschauungsfragen“ 
gesetzt. Als Pfarrerin Ilona Klemens 
damals das Amt übernahm, stellte sie 
klar, dass der „Dialog zwischen den 

Miteinander im Dialog  

Begegnung der Kulturen

Der Rat der Religionen in Frankfurt hat in der pluralistischen Stadtgesellschaft eine wichtige 
Vermittlerrolle. 2009 ins Leben gerufen, fördert er das gegenseitige Verständnis und wirkt 
als konstruktive Kraft. 

Religionen stets ein Dialog zwischen 
Menschen und Kulturen“ ist und da-
mit einen Beitrag zur Integration zu 
leisten vermag. Im Jahr darauf stieß 
sie einen Initiativkreis an, der 2009 
schließlich den „Rat der Religionen“ 
ins Leben rief. 

Austausch und Beratung 

Mit dem Fokus auf Austausch und Be-
ratung zielten die Initiator:innen dar-
auf ab, das gegenseitige Verständnis 
und Zusammenleben zu verbessern. 
Im Vordergrund hätten von Beginn 
an „weniger theologische, sondern 
gesellschaftspolitische Themen“ ge-
standen, betont Ilona Klemens, die 
bis 2015 Geschäftsführerin war. Die 

damalige Integrationsdezernentin 
Nargess Eskandari-Grünberg habe 
den Vorstoß denn auch sehr unter-
stützt und als „eine Art Hebamme“ 
fungiert. Bis heute erweise sich die 
„Zusammenarbeit der Religionsge-
meinschaften als konstruktive Kraft“, 
bilanziert die inzwischen als Gene-
ralsekretärin des Deutschen Koordi-
nierungsrates der Gesellschaften für 
Christlich-Jüdische Zusammenarbeit 
tätige Pfarrerin. Der Rat fördere das 
Miteinander und leiste Präventions-
arbeit in Sachen Vorurteile und Res-
sentiments. „Er ist in der Stadtgesell-
schaft ein wichtiger Player.“

Diese Einschätzung kann der seit 
sechs Jahren dem Rat vorsitzende ka-
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Im Fokus der Mitglieder des Rats der Religionen stehen weniger theologische Fragestellungen als Austausch und gegenseitiges Verständnis.
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tholische Theologe Joachim Valentin 
nur bestätigen. Nicht ohne Grund sei 
der Rat 2012 mit dem Integrations-
preis der Stadt Frankfurt und 2019 
mit dem Integrationspreis des Lan-
des Hessen ausgezeichnet worden. 
Der Rat erhöhe zum einen die „Sicht-
barkeit der Religionsgemeinschaf-
ten“. Mit dem „Tag der Religionen“ in 
den Römerhallen, Veranstaltungen, 
Vorträgen, Publikationen und jähr-
lich zwei großen Podien – wegen des 
Ukrainekriegs ging es 2022 um das 
Verhältnis von Religion, Krieg und 
Frieden – ermögliche man den Bür-
ger:innen differenzierte Einblicke in 
die verschiedenen Glaubenslehren 
und Praktiken. Zum anderen stehe er 
in Verbindung mit Parteien, Fraktio-
nen und  vor allem mit dem Amt für 
multikulturelle Angelegenheiten. Der 
Austausch habe unter anderem dazu 
geführt, dass auf den städtischen 
Friedhöfen Bestattungen ohne Sarg 
möglich sind oder in Krankenhäu-
sern auf Religionszugehörigkeit ge-
achtet werde. 

Dialog und Vielfalt 

Nicht zuletzt bringe der Rat die Reli-
gionsgemeinschaften einander nä-
her, hebt der Direktor des Hauses am 
Dom hervor. Man wisse um die Un-
terschiede, schaue aber vor allem auf 
das Verbindende. Da der Rat ein Ort 
sei, an dem sich Leute treffen, die 
vermutlich sonst nie zusammenkä-
men, würden „immer wieder grund-
legende Debatten geführt“. Um den 
Dialog fortsetzen zu können, führe 

Repräsentiert durch führende Vertreter:in-
nen gehören dem Rat der Religionen 
christliche Gemeinden und Verbände – 
evangelisches Stadtdekanat Frankfurt, 
Bistum Limburg, Arbeitsgemeinschaft 
christlicher Kirchen in Frankfurt (ACK) und 
Internationaler Konvent christlicher 
Gemeinden in Rhein-Main –, die jüdische 
Gemeinde, islamische, buddhistische und 
hinduistische Gemeinden, die Baha‘i und 
die Sikh-Religion, die Ahmadiyya Gemein-
de sowie die Kirche Jesu Christi der 
Heiligen der Letzten Tage (Mormonen) an. 
Finanziert wird der Rat über Mitgliederbei-
träge der vertretenen Gemeinden.

Ausführliche Informationen unter: 
www.rat-der-religionen.de                     sti

kein Weg daran vorbei, „Selbstrefle-
xion zu betreiben und das Vertrauen 
ständig zu erneuern“, steht für Joa-
chim Valentin fest. So schließe der 
Rat etwa mit seiner „Extremismus-
klausel“ Radikale aus und habe mit 
der 2013 veröffentlichten Stellung-
nahme „Für Dialog und Vielfalt – Ge-
gen religiös begründeten Extremis-
mus“ in Politik und Medien viel posi-
tive Resonanz geerntet. Zur Freude 
des Professors für christliche Religi-
ons- und Kulturtheorie an der Uni 
Frankfurt ist der Rat seit 2014 zudem 
im Integrationsbeirat und der Integ-
rationskonferenz des Landes Hessen 
vertreten. Wie er einräumt, werden 
„trotz aller Erfolge und interreligiö-
sen Freundschaften, die entstanden 
sind, stets auch Herausforderungen 
bleiben“. Wenngleich es nicht immer 
einfach sei, in die verschiedenen Ge-
meinden hineinzuwirken, trügen re-
spektvolle Gespräche und kritische 
Reflexion sehr zum Abbau von Miss-
trauen und Vorurteilen bei. 

Respekt und Anerkennung 

Sandra Ince weiß, warum sie im ver-
gangenen August die Geschäftsfüh-
rung übernommen hat. Schon wäh-
rend ihres Studiums der Jüdisch-
Christlichen Religionswissenschaft 
und Vorderasiatischen Archäologie 
habe sie die Arbeit des Rates mit gro-
ßem Interesse verfolgt. „Ich finde ge-
rade das Verbindende zwischen den 
Religionen faszinierend und habe 
nie verstanden, warum sich Religio-
nen bekriegen.“ Zudem überzeuge 

sie die Zusammensetzung des aus 25 
Mitgliedern bestehenden Gremiums. 
Ihm gehörten viele jüngere Men-
schen an, der Anteil von Frauen und 
Männern sei paritätisch. Die 39-Jäh-
rige sieht es als „Wink des Schick-
sals“, dass die Stelle zu einer Zeit 
ausgeschrieben wurde, als sie sich 
beruflich gerade neu orientierte.

In diesem Jahr wird die in Bibli-
scher Archäologie promovierte Ge-
schäftsführerin an der Vorbereitung 
von gleich zwei großen Veranstaltun-
gen beteiligt sein. Angesichts der in-
zwischen bundesweit 60 Räte – zehn 
davon allein in Hessen – hatte Joa-
chim Valentin gemeinsam mit dem 
Rat in Hannover 2018 den ersten „Bun-
deskongress der Räte der Religionen“ 
organisiert. Der tagt seither jährlich 
und versammelt sich 2023 an einem 
geschichtsträchtigen Ort: in Münster, 
wo vor 375 Jahren der Westfälische 
Friede geschlossen, erstmals Religi-
onsfreiheit garantiert und damit der 
Dreißigjährige Krieg beendet wurde. 
Auch in Frankfurt setzt der hiesige Rat 
an einem geschichtsträchtigen Ort ein 
Zeichen. Zum Ende der Feierlichkeiten 
zur ersten Deutschen Nationalver-
sammlung 1848 in der Paulskirche 
lädt der Rat dort am 21. Mai um 18 Uhr 
zur multireligiösen Feier zum 175. Ju-
biläum der ersten Deutschen Natio-
nalversammlung in die Paulskirche 
ein. Die ihm angehörenden Religions-
gemeinschaften würdigen dann mit 
Texten, Musik und Gebeten die Ge-
burtsstunde der deutschen Demokra-
tie vor 175 Jahren.                 Doris Stickler

Info:
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Der Rat der Religionen versteht sich als interreligiöses Gremium, das den Dialog zwischen 
den Religionsgemeinschaften und der Stadtgesellschaft fördert. 



Senioren Zeitschrift 2|202344

Sich eine Landschaft aktiv er-
wandern, neue Städte besu-
chen und in andere Kulturen 

eintauchen, kurz, im Urlaub den ei-
genen Horizont zu weiten und mit 
neuen Erlebnissen Abstand vom All-
tag gewinnen: Wie machen Blinde 
und Seheingeschränkte das eigent-
lich? Diese Frage wäre Christiane 
Landwehr und Stefanie Ucsnay gar 
nicht in den Sinn gekommen – bis 
die beiden Frankfurterinnen, die 
sich nicht kennen, eines Tages auf 
den Reiseveranstalter Tour de Sens 
stießen und bald darauf im Urlaub 
jeden Tag eine andere blinde Person 
aus der Reisegruppe beim Wandern 
und Programmpunkten begleiteten. 
Jetzt wissen sie es und fühlen sich 
bereichert.

Bei Christiane Landwehr war es 
purer Zufall, dass sie vor ein paar 
Jahren an der jährlichen Fachmesse 

Blind vertrauen und achtsam führen  

Aktuelles

Tour de Sens: Wie Sehende und Nichtsehende im Urlaub gemeinsam auf Sinnesreisen gehen.

SightCity in Frankfurt vorbeikam. 
„Interessant, was ist das denn?“, 
dachte sie, ging spontan hinein und 
staunte über die Vielfalt an Hilfsmit-
teln, die Blinden ein selbstständiges 
Leben ermöglichen. Am Stand von 
Tour de Sens, Sinnestouren, blieb sie 
hängen und ließ sich von der Inhabe-
rin Laura Kutter erzählen, wie sie 
Menschen mit und ohne Sehbehin-
derung auf Reisen zusammenbringt. 
Nicht lange, und die Marketingbera-
terin wurde eine von zwölf bis 16 
Teilnehmenden. Und nachdem sie 
auf einem Schwarzwald-Kurztrip die 
Welt gesteigerter Sensibilität jenseits 
des Sehens erlebte, ließ die sie nicht 
mehr los.

Die Welt feinfühlig spüren

Sie tauchte ins Dunkel des Dialog-
museums ein, damals noch auf der 
Hanauer Landstraße. Sie steuerte auf 

monatlichen Ausflügen des Tandem-
clubs Weiße Speiche in Frankfurt ein 
Jahr lang eine blinde Person auf ei-
nem Tandem. Und sie buchte eine 
weitere Reise mit Tour de Sens. Im 
Braille-Museum bei Paris bewunder-
te sie, wie flink ihre blinde Beglei-
tung die Sätze, in denen sechs ver-
schieden angeordnete Punkte die 
Buchstaben bildeten, mit den Fin-
gern las. Sie faszinierte, wie ihre Rei-
separtner:innen feinfühlig Wind 
spürten oder Stimmungen an Stimm-
lagen erkannten. Es beeindruckte 
sie, wie die Nichtsehenden Proporti-
onen und Abstände an den kleinen 
3-D-Modellen oder Reliefs der Reise-
leitung ertasten und auf reale Gebäu-
de und Stadtviertel übertragen konn-
ten.

„Ich habe unglaublich lebensfro-
he, aktive und erlebnishungrige 
Menschen kennengelernt und die 

Fo
to

s:
 to

ur
 d

e 
se

ns
/ R

at
ha

y



2|2023 Senioren Zeitschrift 45

positive Stimmung in der Gruppe 
sehr genossen“, resümiert sie. Über-
haupt berührt Landwehr das blinde 
Vertrauen der täglich wechselnden 
Reisepartner:innen immer wieder 
aufs Neue. Etwa als sie ihre Tages-
partnerin, die sich an ihrem Ruck-
sack festhielt, durch das Gedränge 
eines Straßenfestes in Paris lotste 
und diese später sagte, wie sehr sie 
ihre Schritte im Takt der Straßenmu-
sik genossen hat.

Verbindendes entdecken

Bei Stefanie Ucsnay blieb es eben-
falls nicht beim Erstkontakt mit Men-
schen, deren Sinne jenseits des Se-
hens geschärft sind. Als sie vor zwei 
Jahren an der Algarve in die portu-
giesische Natur und Kultur eintau-
chen und wandern wollte, wurde die 
Mathematikerin schnell im Katalog 
von forum anders reisen, einem Rei-
severbund für nachhaltiges Reisen, 
fündig. Eigentlich tauscht sie sich ja 
gern aus. Aber stundenlang und je-
den Tag mit einer anderen Person als 
Paar die Gegend erkunden, sie vor-
ausschauend auf Treppenstufen, 

Inklusives Reisen für Menschen mit und 
ohne Sehbehinderung Tour de Sens:  
www.tourdesens.de 

Blinde zahlen für die Betreuung einen 
Aufschlag. Für Sehende ist der Reisepreis 
entsprechend günstiger; Sehbehinderte 
ohne Hilfsbedarf zahlen den Normalpreis.

Sonntagsausflüge einmal im Monat mit 
dem Tandemclub Weiße Speiche Frankfurt: 
www.weissespeiche-ffm.de

Die Stabsstelle Inklusion des Sozialdezer-
nats führt eine Liste mit Links zu Informati-
onen über barrierefreies Reisen und 
Veranstaltern: 
www.frankfurt-inklusiv.de/links-reisen
                                                                                      wil

Bürgersteige und Hindernisse auf-
merksam machen und beschreiben, 
was gerade zu sehen ist: Ob das nicht 
zu eng würde? Doch die Neugier auf 
die Welt von Blinden in einer Gesell-
schaft, in der Sehen und Aussehen 
eine große Rolle spielen, überwog. 
Gleich auf der ersten Reise freundete 

sie sich mit einer blinden Teilnehme-
rin aus Lübeck an. Jetzt überlegen 
die beiden, wo die dritte gemeinsa-
me Reise hingeht. 

Ucsnay hebt die besondere Grup-
pendynamik auf den Reisen hervor, 
in der weder Vielredner noch dröh-
nende Selbstdarsteller dominieren. 
Auch der Wechsel von Gruppenerleb-
nis und intensiven Begegnungen 
beim Wandern zu zweit, das Zusam-
mentreffen mit Menschen aus der Re-
gion, die ausgesuchten kulinari-
schen Erfahrungen und das Einge-
hen auf Kultur, Tradition und Ge-
schichte des Reiselandes schätzt sie 
an dieser inklusiven Reiseform. Da-
für geht sie gern auf den Touren acht-
sam und langsamer als gewohnt ne-
ben ihrer Begleitung, verbindet sich 
mit ihr an prekären Stellen durch 
eine Schlaufe an der Hand oder be-
festigt deren Führband auf engen 
Pfaden an ihren Rucksack und geht 
voran.

Aktiv und intensiv erleben

Die beiden sind bei Veranstalterin 
Kutter aus Stuttgart keine Ausnah-
me. „Die Wiederholer-Quote liege bei 
70 Prozent“, sagt sie und schmun-
zelt: „Deshalb müssen wir immer 
wieder neue Angebote entwickeln.“ 
Die Gruppen beschreibt sie als bunt 
gemischt, zwischen Ende 20 und rüs-
tigen Rentner:innen Ende 70. Allein-
reisende bilden die Mehrzahl, Sehen-
de sind im Durchschnitt etwas älter. 
Einsteiger:innen empfiehlt Kutter 
Schnuppertage oder Kurztrips, ehe 
sie längere Reisen ins Auge fassen, 
sich etwa nach Costa Rica, Nepal 
oder Südindien wagen. Sportlich 
wird es zum Beispiel mit Skiern, auf 
Kanufahrten oder Trips mit integrier-
ten Kampfkurslektionen.

Auf die Idee, Reisen für Menschen 
mit und ohne Sehbehinderung anzu-
bieten, kam die studierte Tourismus-
managerin vor mehr als zehn Jahren 
als Reiseleiterin in Spanien. Ein blin-
des Paar gab ihr die Initialzündung 
für Tour de Sens: durch Kontakt mit-
einander Barrieren beseitigen zwi-
schen Reisenden und Bereisten und 
Sehenden und Nichtsehenden. Das 
Konzept reifte in Verbindung mit en-

Info:

gagierten Blinden und Sehbehinder-
ten. Sehende nehmen die Umgebung 
durch das Schildern des optisch 
Wahrnehmbaren selbst intensiver 
wahr, erfahren dabei auch die Gren-
zen der Kommunikation über Auge 
und Wort und können ihre anderen 
Sinne stärker pflegen. Wer nicht 
sieht, erhält die nötige Orientierung 
durch Reiseleitung und sehende Teil-
nehmende, im Gegenzug lassen die 
blinden Personen ihr Gegenüber teil-
haben an dem, was sie spüren, hö-
ren, riechen und denken. So entste-
hen gemeinsame Bilder in den Köp-
fen, die die Reiseerlebnisse beider 
intensivieren.                    Karin Willen

Zeit zum 
Abschiednehmen
In unserem Bestattungshaus können
Sie sich nach Ihren Vorstellungen 
von Ihren Verstorbenen verabschie-
den. Wir lassen Ihnen Zeit und 
begleiten Sie. Ihre Trauerfeier kann in
unserem Haus stattfinden. 
Wir ermöglichen Hausaufbahrungen
und erledigen alle Formalitäten.

Sabine Kistner und Nikolette Scheidler 
Hardenbergstraße 11, 60327 Frankfurt 
Bestattungen@kistner-scheidler.de 
www.kistner-scheidler.de

Telefon: 069-153 40 200
Tag und Nacht

1/ 8 Seite
Hochformat 59 mm breit x 97 mm hoch

K i s t n e r  +  S c h e i d l e r
B e s t a t t u n g e n

Anzeige

Blindes Vertrauen – bei den gemeinsamen 
Wandertouren bekommt der teils un-
bedacht verwendete Ausdruck seine tiefe 
Bedeutung zurück. Hier sind die blinden 
und sehenden Reisenden über Stoffbänder 
miteinander verbunden.
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Das urbane Gärtnern ist in der 
ganzen Stadtgesellschaft 
spürbar gepaart mit dem 

Wunsch, draußen zu sein“, betont 
Susanne Boelke-Werner. Die Pädago-
gin in der Erwachsenenbildung ver-
antwortet bei der Frankfurter Volks-
hochschule (VHS) den neu geschaf-
fenen Bereich „Mit der VHS durchs 
Gartenjahr“, der sowohl praktische 
Tipps vermitteln, aber auch ein ge-
schützter Unterrichtsort für Bildungs-
angebote sein möchte, beschreibt Bo-
elke-Werner. „Bildung unter Bäu-
men“ nennt sie das interdisziplinäre 
Programm, das sie entwickelt hat. 
Ökologische wie auch soziologische 
Aspekte sind in ihrem Konzept mit-
einander verbunden. Selbst von den 
vielfältigen Themen rund ums Gärt-
nern begeistert, hatte sie 2018 die 
Idee zu einem „VHS-Garten“. Nach 
langer Suche fand sie in Westhausen 
nahe der U-Bahnstation Stephan-
Heise-Straße und des Westhausener 

Gemeinsam gärtnern
Gärtnern ist angesagt: Ob Urban-Gardening im öffentlichen Raum, auf dem Balkon oder in der 
eigenen Parzelle. Denn nichts schmeckt besser als die selbst gezogene Tomate, die mit den 
eigenen Händen ausgebuddelten Kartoffeln oder der selbst gemachte Fruchtaufstrich aus den 
selbst gepflückten Beeren. Das ist lecker und nachhaltig zugleich. 

Friedhofs einen geeigneten 1000 
Quadratmeter großen Freizeitgarten, 
der im Frühherbst eröffnet wurde. 
Sukzessive wird er nun mit den Teil-
nehmenden angelegt und gestaltet. 
Für Boelke-Werner ist es ein „inspi-
rierender dritter Lernort, der Begeg-
nungen ermöglicht. Generations- 
und zielgruppenübergreifend von 
Menschen, die sich ansonsten nicht 
begegnen würden“. 

Mit der VHS durchs Gartenjahr

Flankiert wird das Projekt von diver-
sen Angeboten und Kursen. „Wir lei-
ten die Teilnehmenden an, zu erpro-
ben, was eigentlich Gärtnern bedeu-
tet. Viele haben sich in einem Klein-
gartenverein auf eine Warteliste 
gesetzt und sind dann doch sehr 
überrascht, mit wie viel Arbeit das 
verbunden ist“, erklärt die Pädago-
gin. Es wird gezeigt, was alles in ei-
nem Garten auch außerhalb der Ve-
getationszeit zu tun ist, wie der 

Pflanzenschutz im Winter funktio-
niert oder wie ein Insektenhotel ge-
baut wird. Themen sind ebenso un-
terschiedlichste Gartenkonzepte von 
klassisch bis naturnah sowie Gemein-
schaftsgärten, das Anlegen von Wild-
kräuter-, Hoch- und Staudenbeeten, 
die Prinzipien der Permakultur, bie-
nenfreundliche Pflanzen oder Hecken 
und Sträucher, die sich für den Nest-
bau von Vögeln eignen, oder der Nut-
zen von Totholz im Garten. „Wir wol-
len den Umwelt- und Klimaschutz für 
die Menschen in der Stadt zugänglich 
machen und damit einen konkreten 

Der gut 1000 Quadratmeter große Garten der Volkshochschule Frankfurt ist ein Ort der Begegnungen und des Lernens.
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Susanne Boelke-Werner hatte schon 2018 
die Idee zum VHS-Garten.
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Lebensweltbezug im Alltag bieten“, 
verdeutlicht Boelke-Werner. Auch 
wünscht sie sich einen Austausch mit 
örtlichen Urban-Gardening-Projekten 
sowie Initiativen und Gruppen aus 
der Natur- und Umweltbildung: 
„Denn beim Thema Stadtklima zie-
hen wir alle an einem Strang.“ 

Miteinander gärtnern und sich 
begegnen

Ein solches „Urban-Gardening“-Pro-
jekt ist der „Gallus Garten“ auf der 
Anlage inmitten der Schneidhainer 
Straße. Nachhaltigkeit ist dabei das 
Leitmotiv. 2016 vom benachbarten 
Mehrgenerationenhaus gestartet, 
umfasst der Gallus Garten drei unter-
schiedlich gestaltete und zu nutzen-
de Grünbereiche, die die Nachbar-
schaft jedweden Alters zum Gärt-
nern, Erholen, Erkunden und Spielen 
einladen und ein Stück weit den An-
wohnenden naturnahe Begegnun-
gen ermöglichen. 

Zunächst hatte die Kindertages-
stätte im Mehrgenerationenhaus 

den Wunsch „von einem Ort zum 
Gärtnern“ geäußert, erinnert sich 
Jessica Wiegand, die Nachhaltig-
keitsbeauftragte vom Trägerverein 
„Kinder im Zentrum Gallus“ (KIZ). 
Auch eine Umfrage des Quartierma-
nagements unter den Bewohnenden 
befürwortete die Idee, in der Nach-
barschaft einen Ort zu schaffen, wo 
sie ihr eigenes Obst und Gemüse 
pflanzen konnten. Mit Hilfe des 
Grünflächen- und Stadtplanungs-
amtes wurde hierfür der Mittelstrei-
fen in der Schneidhainer Straße her-
gerichtet. In einem ersten Schritt 
wurden 2016 Hochbeete für Gemü-
se, Beerenobst und Kräuter angelegt 
und erste Obstbäume angepflanzt. 
In den Folgejahren kamen weitere 
offene Obstflächen, Wildwiesen, Im-
kerstation, Insektenhotels, ein Ge-
wächshaus, eine Hütte, Parzellen 
mit Duftpflanzen, Infotafeln, Sitz-
hocker, Regenwasserzisternen, Obst- 
und Beerensträucher, eine Kräuter-
spirale sowie verschiedenste Beete 
hinzu.  

Mittlerweile gibt es 95 Hochbeete. Es 
sind Einzelpersonen, Senior:innen, 
Paare, Familien, Freundeskreise 
oder Wohngemeinschaften, die sie 
pflegen. „Wichtig ist uns, den Zugang 
einem breiten Spektrum von Men-
schen zu ermöglichen, sie miteinan-
der in Kontakt zu bringen und zu ver-
netzen“, sagt Wiegand. So begegnen 
sich im Gallus Garten Menschen, die 
sonst im Alltag nicht zusammen-
kommen. „Alle können voneinander 
lernen. Jeder kann seine Erfahrung 
einbringen“, betont Wiegand. Der 
Gallus Garten sei ein Ort des genera-
tionsübergreifenden Miteinanders 
und des Zusammenkommens in der 
Nachbarschaft und biete eine Platt-
form für ein vielfältiges Begleitpro-
gramm, das beispielsweise Vorträge, 
Treffen, Social-Day-Aktivitäten oder 
in der Vorweihnachtszeit den „leben-
digen Adventskalender“ umfasst.

„Bunt gemischt von Kindesbei-
nen an bis ins Rentenalter“ sind auch 
die GemüseheldInnen, die auf der 
zwei Hektar großen Stadtfarm auf 

Anzeige
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sprechen und mit ihren Interessen 
bei uns integrieren.“ 

Integration Älterer vor Ort

Ein in dem Sinne passendes neues
Projekt der GemüseheldInnen ist An-
fang des Jahres mit dem Frankfurter 
Verband gestartet und von Sozialde-
zernentin Elke Voitl vorgestellt wor-
den – es ist das Erste dieser Art in 
Frankfurt. Die Grünbereiche um das 
Heinrich-Schleich-Haus in der Bre-
genzer Straße in Fechenheim sollen 
in einen gemeinsam zu bewirtschaf-
tenden Garten umgestaltet werden. 
„Darüber sollen Netzwerke entste-
hen und die alten Menschen mehr 
vor Ort und ins Leben integriert wer-
den“, beschreibt Projektleiterin Ma-
ren Zimmermann. Die Stadt unter-
stützt das Vorhaben und finanziert 
eine Stelle, die sich die Ergothera-
peutin Zimmermann mit einer aus-
gebildeten Gärtnerin teilen wird. Mit 
der Planung hat sie Anfang 2023 los-
gelegt. Teilnehmende Bewohnende 
aus dem Altenheim sollen animiert 
werden, sich möglichst viel in dem 

Aktuelles

einem Jahr bei der Gärtnerei ange-
stellt, leiten das Projekt und koordi-
nieren die Einsätze der Ehrenamtli-
chen. 250 bis 300 Menschen engagie-
ren sich aktuell bei den Gemüseheld- 
Innen, berichtet Anna Zollner vom 
Organisationsteam. „Bei uns sind 
alle Fähigkeiten willkommen. Wir 
bieten eine sehr vielseitige Arbeit, 
viel im Boden, zum Teil in Hochbee-
ten. Wer nicht so fit ist, kann auch 
andere Aufgaben übernehmen“, sagt 
Zollner: „So kümmert sich ein älterer 
Engagierter mit Hilfe von Excel um 
die Planung der Anzucht und der 
Jungpflanzen. Wir wollen alle an-

dem Areal der Gärtnerei von Anja 
Rappelt in Sachsenhausen unweit 
vom Stadtwald gemeinschaftlich Bio-
Gemüse anbauen. Auch an diesem 
Morgen sind mehrere Gemüseheldin-
nen unter anderem in den Folientun-
neln im Einsatz, knien am Boden, 
pflanzen Fenchel-Setzlinge, ernten 
Petersilie für die Grüne Soße, schnei-
den Lollo-Rosso-Salate und Mangold 
ab und packen alles in die bereit ge-
stellten Boxen. Trotz der Anstrengung 
ertönt immer wieder Lachen und 
wird munter miteinander geplaudert. 
„So geht es viel leichter von der 
Hand“, sagt Anna Zollner vom Orga-
nisationsteam. Juliane Ranck und 
Laura Setzer haben 2019 die Gemüse-
heldInnen ins Leben gerufen. Ihre 
Vision: Über ganz Frankfurt verteilt, 
Permakulturinseln als „essbare Orte“ 
zu schaffen, wo gemeinschaftlich ge-
gärtnert wird. In ihren Gärten in der 
Grünen Lunge am Günthersburgpark 
und an weiteren über die ganze Stadt 
verteilten Standorten wird bereits aus 
ihrer Vision Wirklichkeit. Bei der 
Stadtfarm sind die Gründerinnen seit 
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Im Gallus Garten an der Schneiderhainer Straße gibt es mitlerweile 95 Hochbeete, die von Senior:innen, Kindern, Anwohner:innen und 
Interessierten gemeinsam gepflegt werden. 

Der Gallus Garten – ein Ort des generations-
übergreifenden Miteinanders.
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VHS-Garten:
Interessierte können am Mitmachtag am 
Samstag, 22. April, von 14 bis 18 Uhr den 
Garten kennenlernen und gemeinsam mit 
anderen ihren grünen Daumen ausprobie-
ren. Die Teilnahme kostet fünf Euro. 
Anmeldung telefonisch bei der VHS,  
Tel. 069 / 212 – 715 01, oder auf  
vhs.frankfurt.de unter der Kursnummer 
0300-00.
Weitere Angebote im neuen Jahr sind 
beispielsweise „Die Zeichensprache der 
Pflanzen. Eine Einführung in die Signaturen“ 
(26. Mai) oder „Kräuter- und Heilwissen aus 
aller Welt“ (30. Juni) – beides angeleitet von 
Kräuterexpertin Regine Ebert. Mehr zum 
Programm steht online:  
vhs.frankfurt.de/vhsgarten
Weitere Informationen: Susanne Boelke-
Werner, E-Mail: susanne.boelke-werner.
vhs@stadt-frankfurt.de.

Gallus Garten:
Jessica Wiegand, Mehrgenerationenhaus 
Frankfurt – Kinder im Zentrum Gallus, 
Idsteiner Straße 91, 60326 Frankfurt,  
www.kiz-gallus.de, Telefon: 069/75 00 29 28, 
E-Mail: garten@kiz-gallus.de

GemüseheldInnen:
Die GemüseheldInnen laden regelmäßig  
zu Mitmachaktionen ein. Interessierte 
informieren sich am besten über gemuese-
heldinnen-frankfurt.de oder über die 
Social-Media-Kanäle bei Facebook und 
Instagram. Termine und Veranstaltungen 
sind ebenfalls online veröffentlicht. 

Chamisso-Garten:
Frühlingserwachen im Chamisso-Garten ist 
am 9. und 10. April mit der „1. Frankfurter 
Saatgutbörse“. Außerdem steht im Sommer 
das „2. Festival im Chamisso-Garten“ auf 
dem Programm (Start am 12. Juni).  
Chamissostraße 38, 60431 Frankfurt. 
Kontakt: dienstags 11 bis 13 Uhr, donners-
tags 17 bis 19 Uhr telefonisch unter  
0157/50 48 01 41,  
E-Mail: chamissogarten@posteo.de,  
www.chamissogarten.de 

Weitere Infos zu Urban-Gardening-Projek-
ten in Frankfurt:
https://frankfurt.de/themen/umwelt-und-
gruen/orte/gaerten/urban-gardening 
                           the

Info:

Garten zu bewegen, um so ihre Mobi-
lität zu erhalten.

Grüne Oase für alle 

Auch für den Chamisso-Garten in 
Eschersheim ist der soziale Aspekt 
des gemeinschaftlichen Gärtnerns 
entscheidend. „Vom Zweijährigen bis 
zur 72-Jährigen sind hier alle Alters-
gruppen vertreten, lernen sich ken-
nen, knüpfen Kontakte“, sagt Ute Po-
senenske von der von ihr gegründeten 

gemeinnützigen „Initiative für 
Mensch & Natur“, die seit 2018 auf 
dem Gelände einer ehemaligen Gärt-
nerei in der Chamissostraße 38 mit 
rund 40 Ehrenamtlichen ein zauber-
haftes Idyll angelegt hat – inmitten 
der Wohnsiedlung. Mit dem Chamis-
so-Garten hat sich die Heil- und Bie-
nenpädagogin einen Traum erfüllt: 
Sie hat einen inklusiven Ort des Leh-
rens und Lernens geschaffen, an dem 
sich Menschen unterschiedlichen Al-
ters, mit und ohne Behinderung be-
gegnen und austauschen, gemeinsam 
gärtnern und imkern können. Interes-
sierte können sich auf verschiedene 
Art und Weise einbringen: hauswirt-
schaftlich, Kuchen für die vielfältigen 
Veranstaltungen backen, Standdiens-
te übernehmen. „Gerade für Ältere, 
für die gärtnern zu anstrengend ist, 
gibt es zahlreiche andere Aufgaben“, 
betont die 53-Jährige. Künftig möchte 
sie das Kursangebot erweitern etwa 
um das Thema „Permakultur“. Auch 
Theatervorstellungen, Lesungen oder 
Mitmach-Aktionen zum Kerzenziehen 
stehen in der grünen Oase auf dem 
Programm.   Sonja Thelen
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Aktuelles

GemüseheldInnen bei der Arbeit. 

Auf der zwei Hektar großen Stadtfarm auf dem Gelände der Gärtnerei Rappelt bauen die 
GemüseheldInnen gemeinschaftlich Bio-Gemüse an.

Tierische Rasenmäher im Einsatz.
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Miteinander die eigenen Möglich-
keiten entdecken 
Ein gemeinsames Kunstprojekt der Heussenstamm Stiftung und des St. Katharinen- und Weißfrauenstifts  
will die kreativen Potenziale der Stiftsfrauen entfalten.

Für die Kunst ist es nie zu spät. Mit zwei Kunst-Work-
shops richten sich die Heussenstamm Stiftung und 
das St. Katharinen- und Weißfrauenstift an ein äl-

teres weibliches Publikum. Ausnahmslos Frankfurter 
Stiftsfrauen können daran teilnehmen. Es sind Frauen, 
die, weil sie nur über wenig Geld verfügen, Unterstützung 
vom St. Katharinen- und Weißfrauenstift erhalten. Sie le-
ben teils in Stiftswohnungen und/oder erhalten eine 
Stiftsrente. Mit der gebürtigen Südkoreanerin Eun-Joo 
Shin und Daniel Scheffel, der in Gelnhausen geboren 
wurde, hat man zwei Künstler:innen für die kostenlosen 
Workshops gewonnen, die schon zuvor zielgruppenori-
entiert mit Lai:innen gearbeitet haben. Shin mit drogen-
abhängigen Jugendlichen, Scheffel mit straffällig gewor-
denen Menschen. Seit Jahren geht er auch in Frankfurter 
Altenheime, um dort mit demenzkranken Bewohner:in-
nen kreativ zu arbeiten. 

In den beiden aktuellen Workshops geht es entspannt 
zu. Die Teilnehmerinnen sollen sich wohl fühlen, keinen 
Leistungsdruck verspüren. Es sind Frauen wie die 75-jähri-
ge Brigitte Stenger. Sie schwärmt vom Kursleiter, der sei 
„einfach nur toll und so kompetent“. Und von den Profima-
terialien, den Farben, Pinseln und Untergründen. All jenen 
Dingen, die sich die Frauen – wie den Kurs selber auch – so 
sonst nicht leisten könnten. Brigitte Stenger erzählt von ih-
rem Bild. Einem abstrakten. Spritzer in hellen, freundli-
chen Farben. „In ihnen spiegelt sich, wie ich mich fühle.“ 

„Meistens“, sagt die Seniorin mit Pflegestufe 2 nach einem 
erlittenen Schlaganfall, „habe ich gute Laune.“

Künstlerischer Ausdruck mit größtmöglicher Freiheit 

Manche Teilnehmerin hat in ihrem Leben bereits künst-
lerisch gearbeitet. Für andere ist eigenes künstlerisches 
Schaffen eine neue Erfahrung. Dagmar Kurz ist stark seh-
behindert. Sie sieht nur noch mit einem Auge, das Sehver-
mögen liegt bei 15 Prozent. Die 66-Jährige hat im Linol-
druck-Workshop von Eun-Joo Shin ein Bild von ganz be-
sonderer Bedeutung geschaffen. Mithilfe einer Motivvor-
lage. Es zeigt das Om-Zeichen. „Es gehört zu mir wie auch 
das Yoga“, sagt sie. „Ich singe den Om-Ton auch, es gibt 
mir inneren Frieden und ich komme zu mir.“ Zwei Mal in 
ihrem Leben geriet sie in ein großes Tief. Sie wollte nicht 
mehr sprechen. Die Stimme versagte. „Ich sprach ganz 
heiser und piepsig, wie Micky Mouse.“ Sie sang das Om 
und fand langsam zurück zu ihrer Stimme. 

Warum er so gerne mit älteren Menschen arbeite? Da-
niel Scheffel kann es eigentlich gar nicht so richtig be-
schreiben. „Ich habe irgendwie einen Zugang zu ihnen 
gefühlt. Und ich finde es sehr angenehm. Das Zusam-
mensein und die Arbeit mit Menschen, die bereits auf ein 
recht langes gelebtes und erlebtes Leben zurückblicken 
können, ist sehr interessant“, sagt der Künstler.  

In beiden Workshops wurden ganz bewusst keine 
Motivvorgaben gemacht. Die Freiheit der Teilnehmerin-

Kreativität kennt keine Altersgrenze: Für die meisten der teilnehmenden Stiftsfrauen ist es das erste Mal, 
dass sie sich künstlerisch ausdrücken. 
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nen sollte größtmöglich sein. Auf ein Leitthema wollte 
Daniel Scheffel hingegen nicht verzichten. Die Teilneh-
merinnen sammelten Ideen für das Arbeiten an Bildern 
und Collagen. Das Gros sprach sich für das Thema „Na-
tur“ aus. Eine Teilnehmerin malte Bären, eine andere 
einen Löwen, der durch die Savanne spaziert. Wer woll-
te, konnte aber auch abstrakt arbeiten.

Füsun Fattibene vom St. Katharinen- und Weißfrau-
enstift, die den Workshop von Eun-Joo Shin begleitet, 
findet es besonders schön, dass die Stiftsfrauen „Verant-
wortung für ihre Bilder übernehmen“, sie vorsichtig zum 
Trocknen auslegen, „in ihren Wohnungen aufhängen, 
emotional an ihnen hängen“. 

Malen, was einem guttut 

Birgit Speicher-Kiefer, Leiterin der Sozialabteilung im St. 
Katharinen- und Weißfrauenstift, sagt man habe mit den 
beiden Angeboten Frauen an der Armutsgrenze einen 
niedrigschwelligen Zugang zu eigenem Kunstschaffen 

Kultur

unter professioneller Leitung bieten wollen. „Die Frauen 
bewegen sich bei uns in einem Schonraum, in dem sie 
das sein können, was sie sind.“ Die Initiative ging von 
der Heussenstamm Stiftung aus. Sie hat in der Vergan-
genheit bereits mehrere Kunstworkshops für jüngere 
Menschen in Kooperation mit sozialen Einrichtungen or-
ganisiert. Mit den beiden jüngsten Angeboten wolle man 
sich nun auch Senior:innen öffnen. „Eventuell werden 
wir das auch noch weiter ausbauen“, sagt Christian 
Kaufmann, der Geschäftsführer und künstlerische Lei-
ter der Heussenstamm Stiftung. Die Workshops seien 
eine Chance für beide Seiten. „Für Kreativität und ästhe-
tische Erfahrung gibt es keine Altersgrenze“, sagt Kauf-
mann. Und den Künstler:innen könne die Heussen-
stamm Stiftung so über Werkverträge zu größerer finan-
zieller Sicherheit verhelfen. Die Resonanz jedenfalls war 
groß und die meisten Stiftsfrauen würden eine Fortset-
zung begrüßen. 

Dann würde Eun- Joo Shin vielleicht mit „ihren“ 
Frauen an den Punkt kommen, dass sie sich doch noch 
an das eigene Porträt heranwagen. Selbstporträts zu 
schaffen, dazu wollte die Künstlerin die Workshop-
Teilnehmerinnen ursprünglich anregen. Doch die 
Scheu war noch zu groß. Wenn auch die Neugier und 
der Reiz spürbar gewesen sind. „Wow, Sie haben ja 
was vor mit uns!“ habe eine Teilnehmerin zu ihr ge-
sagt. Recht hatte sie. 

Der Blick auf sich selbst ist spannend. Schließlich 
gehe es nicht darum, „ein Passfoto von sich zu malen“, 
findet Eun-Joo Shin. Vielmehr schaue man dabei das ei-
gene Leben an. Vergleicht sie die Arbeit mit älteren und 
jungen Menschen, stellt die Künstlerin fest: „Junge Men-
schen schauen eher nach dem, was draußen geschieht, 
und fragen sich, was sie damit anfangen können“. Und 
die Lebenserfahreneren? „Es ist der Blick zurück.“ Es 
sind Fragen wie „Was bin ich? Wer bin ich? Welche Posi-
tion habe ich in der Gesellschaft?“ Und: „Welche Spur 
werde ich einmal hinterlassen?“ Aber bis sie zu diesen 
Fragen kommen, werden die Stiftsfrauen bis in den 
Herbst hinein weiter in großer Freiheit all das malen, 
was ihnen einfach nur guttut.          Annette Wollenhaupt 

Die Beteiligten des Kooperationsprojekts: Birgit Speicher-Kiefer, 
Füsun Fattibene, Daniel Scheffel, Eun-Joo Shin und Christian 
Kaufmann (v. l. n. r.) 
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E s waren entbehrungsreiche Zeiten für alle. Auch 
die vielen Fans guter Jazzmusik mussten wegen 
Corona lange auf öffentliche Auftritte ihrer Lie-

blingsmusiker:innen warten. Doch zum Glück gibt es sie 
ja nun wieder. Im Historischen Museum Frankfurt etwa. 
Schon lange kein Geheimtipp ist die Reihe „Jazz im Mu-
seum“. Einmal im Monat, immer sonntags ab 11.30 Uhr, 
laden die HMF Allstars in den Leopold-Sonnemann-Saal 
des Historischen Museums Frankfurt ein. Die Jazzmusi-
ker um Bandleader Bernd K. Otto (75) traten anfänglich 
unter dem Namen Red Hot Hottentots im Museum auf.

Otto, der sich 20 Jahre lang als famoser Banjospieler 
und Rhythmusgitarrist der legendären „Barrelhouse 
Jazzband Frankfurt“ einen Namen machte, trat mit den 
Red Hot Hottentots bis zu dessen Schließung zunächst 
im Frankfurter Volkstheater auf. Aus Altersgründen 
schieden Musiker aus. Ab 2018 fand die von Otto neu for-
mierte Band mit Jazzgrößen wie Martin Auer, Tony Laka-
tos, Wilson de Olivera, Dirk Raufeisen, Jörg Kuhfuß und 
anderen im Leopold-Sonnemann-Saal des Historischen 
Museums eine neue Stätte für regelmäßige sonntägliche 
Matineen. Von der ersten Minute an zeigte sich Muse-
umsdirektor Dr. Jan Gerchow begeistert von den musika-
lischen Gästen und ihren Auftritten. 

Alles ist möglich  
Einmal im Monat wird das Historische Museum Frankfurt zum Treffpunkt für Jazz-Liebhaber:innen.

HMF habe eigentlich für „Historical Music Friends“ ge-
standen, sagt Otto. Doch genauso gut könne man es als 
Abkürzung von „Historisches Museum Frankfurt“ lesen 
und verstehen. 

Ein Museum mit Jazzband oder eine Jazzband  
mit Museum? 

Otto scherzt: „Hält sich das Museum also eine eigene 
Jazzband oder die HMF Allstars umgekehrt ein Muse-
um?“ Bernd K. Otto findet: „Unsere Musik passt sehr gut 
in dieses Museum, schließlich wurden viele Stücke be-
reits vor hundert Jahren komponiert.“ Das Spannende 
und immer wieder Herausfordernde ist für ihn, unter-
schiedliche Stile wie den klassischen Jazz der 1920er und 
den moderneren Bebop miteinander zu kombinieren. 
Und er hat sie alle kennengelernt, all die legendären 
Jazz-Musiker … Gerade mal 18 Jahre alt, machte er seine 
ersten Erfahrungen mit der Musikrichtung, traf auf ge-
feierte Jazzer wie Trompeter Carlo Bohländer und den 
Saxophonisten Emil Mangelsdorff. Anfang der 70er-Jah-
re schloss er sich der „Barrelhouse Jazzband“ an, mit der 
Otto mehr als 30 Länder bereiste. Besonders eingeprägt 
haben sich ihm die spannenden Begegnungen mit ame-
rikanischen Jazzgrößen wie Harold Ashby, Al Grey, Bud-
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Seit 2018 treten Bandleader Bernd K. Otto (vorne Mitte) mit seinen HMF All Stars und Gästen regelmäßig sonntags  
im Historischen Museum Frankfurt auf.  
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dy Tate, Clark Terry und zahllosen anderen. Sie alle 
wussten um Ottos grandioses Banjo- und Gitarrenspiel 
und engagierten ihn für ihre Tourneen. 

Zurückblicken kann Otto auch auf gemeinsame Auf-
tritte mit den Swing-Legenden Paul Kuhn, Bill Ramsey 
und Hugo Strasser.

Otto ist ein Teamplayer. Mag die lebendige musikali-
sche Begegnung von Alt und Jung, die wechselseitige In-
spiration. 

Auf die Bühne ohne Probe 

Geprobt wird für die „Jazz im Museum“-Reihe niemals. 
Reiz und Charme der Konzerte liegen im gemeinsamen 
Improvisieren. Nichts ist voraussehbar, vieles möglich. 

Stets lädt Bernd K. Otto einen Gast zu sich auf die 
Bühne. Dabei verfolgt er bei allem auch einen didakti-
schen Ansatz. Eines ist sicher: Das Publikum geht immer 
wieder von Neuem mit einem Mehr an Wissen aus der 
Veranstaltung nach Hause. Sie haben noch nie von einer 
Ventilposaune gehört? Macht nichts. Schließlich kennt 
Otto die „Meister der Posaune“: Felix Fromm und Chris-
tian Jaksjø. Und lädt sie kurzerhand ein. Wie holt man 
eigentlich so wundervolle Töne aus einem Kontrabass? 
Keine Ahnung? Der swingende und singende Paul G. Ul-
rich gibt Antworten. Auch exotisch Anmutendes macht 
Otto ausfindig. So waren im vergangenen Dezember in-
donesische Musiker zu Gast und spielten auf ihren tradi-
tionellen Instrumenten Gamelan-Musik. Entdeckt hatte 
sie Otto beim Frankfurter Museumsuferfest. 

Wenn die HMF Allstars auf die Bühne gehen, so tun 
sie dies stets in gepflegtem Outfit. Anzug muss sein, fin-
det Otto. Dies sei man der Musik wie auch dem Publi-
kum schuldig. Jazzer in Jeans und legerem Holzfäller-
hemd – für Otto absolut inakzeptabel. Gleiches gelte 
übrigens für die Unsitte (vornehmlich in Jazz Clubs und 
Musikkneipen), während der musikalischen Darbie-
tung miteinander zu reden oder „in die Bratwurst zu 
beißen“. 

Wenn Otto zu Swingtime im Museum einlädt, ist Ehe-
frau Renate – seit 51 Jahren an seiner Seite – mit dabei. 
Die Jazz im Museum-Reihe genieße mittlerweile eine 
enorme Beliebtheit. „In der Pause reservieren viele 
schon Karten für das nächste Mal!“ 

In besonderem Maße freut beide, dass sich im Publi-
kum bereits Freundschaften herausgebildet haben, es 
viele Stammgäste gebe, die Sitzplätze füreinander frei-
hielten. 

Die nächste Jazz im Museum-Matinee ist am 16. April, 
11.30 Uhr. Dann steht das Saxophon im Mittelpunkt und 
es heißt „A tribute to Adolphe Sax“. Nach der Sommer-
pause wird die beliebte Reihe fortgesetzt. Am 17. Septem-
ber wird das 10-jährige Bestehen ab 11.30 Uhr gefeiert. 
Weitere Matineen sind am 15. Oktober, 12. November und 
17.Dezember geplant.

Weitere Informationen unter: www.historisches-mu-
seum-frankfurt.de          Annette Wollenhaupt 

Wir bieten:
+ Hausnotruf
+ Menüservice
+ Ambulanter Pflegedienst
+ Gesundheitsprogramme
+ Alltagshilfen für Senior*innen
+ Demenzberatung und -betreuung
+  HIWA! Beratungsstelle für ältere Migrant*innen
+  Erzählcafé / Senior*innentreff für Menschen  

mit geistiger Behinderung
+  Soziale Manufaktur: Offene Werkstatt, 

kreative Angebote
+ EDV-Kurse für Generation 50+
+  Angebote für Senior*innen in den  

DRK-Ortsvereinen

DRK Bezirksverband
Frankfurt am Main e.V.

DRK Bezirksverband Frankfurt am Main e.V. | Seilerstr. 23 
60313 Frankfurt | info@drkfrankfurt.de | www.drkfrankfurt.de

Lange gut leben!
Tel.: 069 – 71 91 91 0

ANGEHÖRIGEN-AKADEMIE 
für pfl egende Angehörige und alle Interessierten

Wenn ein:e Angehörige:r plötzlich pflegebedürftig wird, 
tauchen viele Fragen auf. Wir geben Ihnen hilfreiche 
Antworten. Seit 2021 bieten wir auch Online-Vorträge an. 
So können Sie sich auch von zu Hause aus informieren. 

Die Veranstaltungen im 2. Quartal 2023:
• jeden 1. Di im Monat, 04.04. usw., 18:00–19:15 Uhr
 Selbsthilfegruppe für Angehörige von Menschen mit 

chronisch, psychischen Erkrankungen
• Mi 05.04.2023, 18:00–19:30 Uhr

Erben und Vererben
• Mi 19.04.2023, 18:00–20:00 Uhr

Hilfe beim Helfen  – Modul 1-5
• Do 27.04.2023, 18:00–19:30 Uhr

Selbstfürsorge im Alltag
• Di 16.05.2023, 18:00–19:30 Uhr

Perspektivwechsel in der Pfl ege
• Do 24.05.2023, 18:00–19:30 Uhr

Depression im Alter
• Mi 31.05.2023, 18:00–19:30 Uhr

Resilienz – Das Geheimnis der Widerstandskraft
• Mi 28.06.2023, 18:00–19:30 Uhr

Mit Dankbarkeit zum inneren Frieden

Anmeldung zu den Webinaren über:
www.markusdiakonie.de/aa

Anzeige
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Früher und heute

Nur ein Jahr nach seiner Gründung durch Fried 
Lübbecke erwarb der Bund tätiger Altstadtfreun-
de im Jahr 1923 das historisch wie architekto-

nisch bedeutsame Haus Fürsteneck in der Fahrgasse 
Ecke Garküchenplatz. Die großzügige Spende des Kauf-
manns Karl Kotzenberg hatte dies ermöglicht. Der Alt-
stadtbund vermietete Räume an Künstler und Kunst-
handwerker, später, nach 1934, befand sich auch seine 
Geschäftsstelle darin. Im März 1944 sank das Fürsteneck 
unwiederbringlich in Schutt und Asche.

Das Fürsteneck gehörte zu den seit der Mitte des  
14. Jahrhunderts in der Altstadt errichteten „Stadt- 
burgen“. Gemeinsam war diesen Patrizier- und Kauf-
mannshöfen ein stattliches steinernes Hauptgebäude, 
das sich durch ein wehrhaftes, burgähnliches Äußeres 
auszeichnete. Sie erfüllten das Repräsentationsbedürf-
nis, waren Machtdemonstration und boten den in ihnen 
Wohnenden und lagernden Waren Sicherheit. 

Machtdemonstration und Sicherheit 

Das 1363 vollendete Fürsteneck des Großkaufmanns und 
Politikers Johann von Holzhausen war die Stadtburg 
schlechthin. Ein „Palas“ mit Erdgeschossarkaden, Zin-
nenkranz und Ecktürmen sowie Wirtschaftsgebäude 
und ein Bergfried bildeten ein geschlossenes, von einer 
Wehrmauer geschütztes Areal. Dieser Bau war der da-
mals unruhigen Zeit geschuldet. Pest und Judenpogrom, 
Wahl eines Gegenkönigs, Zunftaufstand und Wiederge-
winnung der Vorherrschaft des Patriziats, Goldene Bulle 
und Gewinn der Selbstständigleit der Stadt prägten sie. 

 „Es sah mehr einem alten Kastelle als  
einem Hausgebäude ähnlich“
Von bürgerlich-burgartigen Bauten in Frankfurts historischer Altstadt

An Johann von Holzhausen und seine Frau Guda erin-
nert deren Grabplatte im Dom. Als der Altstadtbund das 
Fürsteneck erwarb, hatte es im Äußeren wie auch im In-
neren schon einige Veränderungen erfahren, war aber 
als stattliche Stadtburg noch zu erkennen.

Im Bereich südlich des Doms, wo das Fürsteneck er-
richtet wurde, hatten bis zum Pogrom 1349 die Juden ge-
wohnt. Auch die Stadt baute dort Amtsgebäude, im be-
sonderen um 1400 das Leinwandhaus im wehrhaften 
Stil einer Stadtburg. Später diente es verschiedenen Zwe-
cken, zuletzt bis zur Zerstörung 1944 als Historisches 
Museum. 1981 wiedererrichtet, beherbergt es heute das 
Caricatura Museum. Burgartige Elemente verwendete 
die Stadt auch für das 1510 für Bibliothek und Stadt-
schreiberei errichtete Haus Viole hinter dem Römer.

Burgartige Motive

Ein politisch aktiver Zeitgenosse Johann von Holzhau-
sens war der aus Marburg stammende Siegfried zum Pa-
radies, wie er sich nach seinem Haus am Liebfrauenberg 
nannte. Nachdem 1364 eine Gruppe von Handwerkern 
sein Haus gestürmt hatte, erwarb Siegfried 1366 das 
Nachbarhaus zum Grimmvogel an der Neuen Kräme und 
ließ es durch einen Neubau mit burgartigen Motiven er-
richten. Er pflegte enge Beziehungen zum Kaiser, der ihn 
1366 mit dem Reichsschultheißenamt und dem nördli-
chen Reichsforst Dreieich belehnte. Sein selbstherrliches 
Auftreten führte dazu, dass 1372 die Stadt Amt und Forst 
erwarb: Frankfurt war nun freie Reichsstadt und besaß 
den Stadtwald. 1775 wurden die beiden Häuser zum Pa-

Liebfrauenberg mit dem Haus Großer 
Braunfels (Nr.22) und gegenüber an 
der Ecke Haus zum Grimmvogel. 
Ausschnitt aus Merians Plan von 1628

Haus Fürsteneck an der Fahrgasse 
und am Garküchenplatz.  
Fotografie um 1925

Im wehrhaft anmutenden Lein-
wandhaus befindet sich heute das 
Caricatura Museum. 
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Früher und heute

radies und zum Grimmvogel zu einem einzigen Haus in 
barockem Stil neu erbaut, das noch heute ein Schmuck-
stück ist. In der Alten Nikolaikirche befindet sich Sieg-
frieds Grabplatte.

Die älteste Stadtburg stammt von 1350

An der Westseite des Liebfrauenbergs stand das Haus 
Großer Braunfels, die älteste der Stadtburgen. Der Wein-
händler Brun zur Weinrebe, damals der reichste Bürger 
der Stadt, hatte es sich 1350 erbauen lassen. Hinter dem 
Hauptbau mit Zinnenkranz und Ecktürmchen erstreckte 
sich ein langer Hof. Der Große Braunfels war Wohn- und 
Geschäftshaus und Messehaus großen Stils, Quartier 
hochgestellter Personen, 1495 erstes Domizil des Reichs-
kammergerichts. Die uradelige Gesellschaft Frauenstein 
erwarb 1694 das Haus, baute es barock um, so dass es 
seinen Wehrcharakter verlor. Es beherbergte bis 1843 die 
Frankfurter Börse. 1712 bis 1721 wohnte und wirkte darin 
der Städtische Kirchenmusikdirektor Georg Philipp Tele-
mann.

Auch das bereits 1960 für den Kunstverein wiederauf-
gebaute Steinerne Haus zwischen Markt und Römerberg 
kann uns einen Eindruck dieser burgartigen Bürgerbau-

„Brüder, reicht die Hand zum Bunde“
Erinnerungen an das erste deutsche Sängerfest von 1838 in Frankfurt

E s soll ein Fest der 
Herzen sein, das alle 
Mitwirkende erhöhte 

Gefühle von Freundschaft 
und biederer Herzlichkeit 
schaffe und sie mit warmem 
freundlichen Glanze in die 
Heimat begleite.“ So heißt 
es im Aufruf zum Sänger-
fest vom 28. bis 30. Juli 1838 
in Frankfurt am Main. Re-
gionale Sängerfeste hatte es 
schon zuvor in Süddeutsch-
land gegeben. Neu war der 
umfassende, gesamtdeut-
sche Anspruch, verbunden 
mit einer Demonstration 
des Einheits- und Freiheits-
gedankens auf dem Gebiet 
der Musik. Politisch ver-
suchte dies zehn Jahre spä-
ter die Nationalversamm-
lung in der Frankfurter Paulskirche zu verwirklichen. 
Unter dem Eindruck der festlichen Enthüllung des Gu-
tenberg-Denkmals in Mainz am 14. August 1837 schlug 
der Frankfurter Börsenmakler, Violinist und Komponist 
Wilhelm Speyer im Kreis des von der Feier in Mainz zu-

rückkehrenden Frankfur-
ter Liederkranzes vor, ein 
deutsches Sängerfest in 
Frankfurt zu veranstalten. 

Einheit und Freiheit  
in der Musik 

Frankfurt war die Stadt des 
Deutschen Bundestags, des 
einzigen Zentralorgans des 
1815 geschaffenen, aus vie-
len Einzelstaaten beste-
henden Deutschen Bundes. 
Rasch wurde das Vorhaben 
in die Tat umgesetzt. Aller-
dings galt es zunächst die 
Behörden zu gewinnen, 
denen solche Großveran-
staltungen nach den auf-
ständischen Ereignissen 
der frühen 1830er-Jahre su-
spekt waren. Dem Ruf nach 

Frankfurt folgten 354 auswärtige Sänger. Angesichts der 
damals noch schwierigen Fernreisemöglichkeiten ka-
men sie vorwiegend aus der näheren und weiteren Um-
gebung. Aber es fanden sich doch so manche ein aus 
Süddeutschland, aus Sachsen, sogar aus Amsterdam 

ten mit den einst offenen Verkaufsarkaden, dem Zinnen-
kranz und Ecktürmchen vor hohem Walmdach vermit-
teln. Es stammt aus dem Jahre 1464, Bauherr war der aus 
Köln zugewanderte Kaufmann Johann von Melem.

„Mehr Kastell als Hausgebäude“ 

Die letzte und jüngste unserer Stadtburgen war das 1496 
für Claus Stalburg den Reichen erbaute Haus Groß-Stal-
burg am Kornmarkt. „Das Haus war ganz aus Stein nach 
gothischem Geschmack gebaut und es sah mehr einem 
alten Kastelle, als einem Hausgebäude ähnlich“, schrieb 
Johann Georg Battonn in seiner Topographie. Es war 
auch im Innern reich ausgestattet. In der Hauskapelle 
befand sich ein Kreuzigungsaltar mit den Porträts von 
Claus Stalburg und seiner Frau Margarete vom Rhein auf 
den Seitenflügeln (heute im Städel), im großen Saal ein 
Deckengemälde von Jörg Ratgeb. Claus Stalburg beauf-
tragte Ratgeb mit der Anfertigung eines großen Wand-
gemäldes als Epitaph im Kreuzgang des Karmeliterklos-
ters. Trotz anderer testamentarischer Verfügungen wur-
de das Haus abgebrochen und 1789 an seiner Stelle die 
auch nicht mehr bestehende Deutsch-reformierte Kirche 
erbaut.               Hans-Otto Schembs

Allegorische Darstellung des ersten deutschen Sängerfestes 1838. 
Zeichnung von Heinrich Rustige aus der Festgabe zur Erinnerung 
an das erste Sängerfest 1838
Quelle: Institut für Stadtgeschichte Frankfurt am Main
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und vor allem aus der Schweiz, wo der Chorgesang einen 
hohen Stellenwert besaß. Von Sammelplätzen aus wur-
den die Auswärtigen auf geschmückten Schiffen feier-
lich nach Frankfurt geleitet. Zu ihnen gesellten sich 406 
Frankfurter Sänger, vor allem Mitglieder des Liederkran-
zes, der Frankfurter Liedertafel, des Vereins Arion und 
des Sachsenhäuser Sängervereins. Nur Männergesang-
vereine verkörperten das Selbstbewusstsein und die 
Freiheitsbestrebungen des Bürgertums. Frauen konnten 
damals hier allenfalls im Cäcilien-Verein, einem ge-
mischten Oratorienchor, singen. Zum Präsidenten des 
Sängerfestes wurde Franz Xaver Schnyder von Warten-
see, ein gebürtiger Schweizer, der seit 1817 in Frankfurt 
als angesehener Lehrer und beliebter Dichter und Kom-
ponist lebte.

Festzug, Bankett und Feuerwerk 

Nachdem die Sänger am Samstag, dem 28. Juli 1838, ihre 
Quartiere bezogen und ihre Proben absolviert hatten, 
fanden in der Katharinenkirche am Sonntagvormittag 
ein Festgottesdienst und am Nachmittag ein Festkonzert 
unter Leitung des Kapellmeisters und Direktors des 
Frankfurter Theaters Carl Guhr statt. Es wurden zum Teil 
neue und neuartige Werke dargeboten. Höhepunkt bil-
dete der Montag, der 30. Juli. Nach dem Mittagessen zo-
gen die Sänger in einem umjubelten, allerdings nicht 
eingeplanten Festzug durch die Stadt. Vom Fahrtor, dem 
Hafen, aus fuhren sie mit Prunkschiffen und Booten 
zum Anleger Sandhof und erreichten von dort zu Fuß 
das Oberforsthaus. Dort boten sie ein großes begeistern-
des Konzert unter der Leitung des Liederkranzdirektors 

Johannes Just. Am Beginn des 18 Lieder umfassenden 
Programms stand das „Bundeslied“ mit Wolfgang Ama-
deus Mozarts Melodie. Mittelpunkt bildete das viel ge-
sungene „Des Deutschen Vaterland“ von Ernst Moritz 
Arndt von 1813 in der Vertonung von Wilhelm Speyer. 
Nach dem Konzert, es war inzwischen 21 Uhr geworden, 
begaben sich die Sänger zu ihren Schiffen und fuhren 
zur Mainlust zu einem Festbankett. 1.150 Personen sa-
ßen an langen Reihen weißgedeckter Tische unter vielen 
tausend farbiger Gaslampen und von einem Heer von 
Kellnern bedient. Ein Orchester umrahmte den Abend 
musikalisch, so manche Rede wurde gehalten, darunter 
vom Schweizer Sängerpfarrer J. J. Sprüngli vom Zürich-
see. Auch der Ältere und der Jüngere Bürgermeister wa-
ren gekommen. Mit einem Feuerwerk von der Insel vor 
der Mainlust klangen dieser Tag und das Sängerfest zu 
aller Zufriedenheit aus.

Zur Erinnerung an das Fest erhielten die Mitwirken-
den eine vom Lehrer Dr. Heinrich Weismann zusammen-
gestellte Festgabe mit den Texten der gebotenen Chor-
werke, mit Gedichten, allegorischen Zeichnungen sowie 
den Partituren zweier Lieder von Heinrich Adam Neeb 
und Wilhelm Speyer und den Statuten der Mozart-Stif-
tung. Um etwas Bleibendes zu schaffen, um den Grund-
gedanken des Sängerfestes weiterzutragen, hatten die 
Initiatoren diese Stiftung zur Förderung junger musika-
lischer Talente gegründet und den Reinertrag des Festes, 
der immerhin 1.200 Gulden betrug, als deren Grundstock 
bestimmt. Die Mozart-Stiftung besteht noch heute.

Hans-Otto Schembs

Leben in gesundem Gleichgewicht
In der Ausstellung „Healing“ beleuchtet das Weltkulturen Museum das Miteinander von Mensch und Natur 
in all seinen Facetten.

Together we can make a difference.“ Leicht lässt 
sich der mit diesem Satz und einem stilisierten in-
digenen Männerkopf bedruckte Papierstreifen in 

der Tischvitrine übersehen. Es handelt sich bei ihm of-
fenbar um eine Art Visitenkarte der 1922 gegründeten 
Association on American Indian Affairs – und doch ist er 
viel mehr als das. „Together wie can make a difference.“ 
Zusammen können wir etwas ändern, den Unterschied 
machen. Nur zusammen. Im Einklang. Mit uns selbst, 
mit den anderen, mit unserer Welt. Auf dem schmalen 
Zettel sind alle Facetten des Ausstellungs-Themas auf 
den Punkt gebracht. 

Knapp ein Dutzend namentlich benannter Künst-
ler:innen, aber auch viele unbekannte Schöpfer:innen 
aus diversen Kontinenten und Kulturen tragen mit ihren 
Werken bei zur Fülle und Vielfalt der Schau: Gemälde 
und Skulpturen, Installation und Film, Kunsthandwerk 
und Fotografe: Alles ist vertreten – kleinteilig oder wand-

hoch, fein nuanciert oder in kräftigen Farben, eindeutig 
und rätselhaft.

Heilende Verbindungen

Roberta Carvalhos Collagen zum Beispiel erschließen 
sich erst auf den zweiten Blick. Ein dunkler Fluss, ein 
lichthelles Schiff – und über allem dichter brasiliani-
scher Regenwald. Doch die Pflanzenwelt hat, nein ist: 
ein Gesicht. Bäume, Lianen, Blätter bilden mit dem Ant-
litz eines Mannes, seinen Augen, Wangen, der Stirn, 
Nase und dem Mund, einen einzigartigen Organismus. 
Ein gesundes Ganzes, das – wenn es denn so wäre in der 
Realität – keiner Heilung bedarf. Auch die Baumries:in-
nen, die der zur ostperuanischen Ethnie der Shipibo ge-
hörende Roldeán Pinedo als üppige Solist:innen auf sei-
nen Gemälden mit flächig stahlblauem oder sonnengel-
bem Fond ihre Blätterkronen recken lässt, zeigen bei 
näherer Betrachtung, dass sie im Verbund stehen mit 
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anderen Formen von Natur. In der Erde wurzelnd, in den 
Himmel ragend, vereinen sie nach indigenen Vorstellun-
gen die Sphären dreier Welten, bieten den Bewohner:in-
nen des Menschenreichs heilende Mittel oder Kräfte – 
und werden daher als mächtige Hilfsgeister der Scha-
man:innen gesehen. 

Welcher „Helfer:innen“ sich wiederum diese spiritu-
ellen Spezialist:innen bedienen, um „heilende“ Verbin-
dungen zu knüpfen, zeigt unter anderem eine Installati-
on mit sieben kunstvoll verzierten Holzschemeln in Form 
diverser Schnabelkreaturen. Über ihrem Kreis schweben 
verschiedene Rasseln aus Naturmaterialien und eine ge-
schnitzte Riege des Krafttiers Jaguar wacht an der Seite. 
Großartig ausgeformte und bemalte Töpfe für Maniok-
Bier ergänzen die besondere Atmosphäre der Artefakte. 
Die bauchigen Keramiken stammen aus Peru, sind ver-
ziert mit plastischen Menschengesichtern und mit Mus-
tern, die Schaman:innen-Gesänge versinnbildlichen. 

Kunst trägt zur Heilung bei 

In einem weiteren Raum fasziniert ein winziges schama-
nisches Rindenkästchen, das Bergkristall birgt. Offen-
bar erlag auch die serbische Performance-Künstlerin 
Marina Abramović dem „Zauber“ dieses Materials. Denn 
in ihrer benachbarten Installation aus feuerschwarzen 
Holzstelen „wachsen“ an deren oberen Seiten waage-
rechte Quarzbalken wie die Stufen einer schwebenden 
Doppel-Leiter – ein Sinnbild für das „Dazwischen-Sein“, 
das nach der Vorstellung vieler Kulturen dem Einklang 
vorausgeht? „The Space in Between“ jedenfalls lautet der 
Titel des ebenfalls in der Ausstellung zu sehenden Films 
von Marco del Fiol. Er ist das neunzigminütige Ergebnis 
seiner Begleitung einer langen, „sehr persönlichen“ Rei-
se Martina Abramovićs 2016 nach Brasilien, bei der sich 

die Künstlerin einließ auf diverse spirituelle Rituale. 
„Ich bin zutiefst davon überzeugt, dass Kunst die Welt 
zwar nicht verändern, aber zu ihrer Heilung beitragen 
kann“, lautet Abramovićs Wandzitat in „ihrem“ Raum. 

Eindrucksvolle Zeugnisse zum Ausstellungsthema 
stammen auch von Michael O’Neill und La Vaughn Belle. 
O’Neill, zunächst erfolgreicher Stillleben-Fotograf und 
jahrzehntelanger Prominenten-Porträtist in den USA, 
sucht nun in seinen Aufnahmen nach der Physiognomie 
der Weisheit und des Mitgefühls in den Gesichtern und 
im Verhalten der großen Gurus und Lehrer dieser alten 
Traditionen. Eigene Krankheit brachte ihn zum Yoga – 
und so zeigt beispielsweise eine seiner aktuellen Foto-
grafien einen alten Mann mit nacktem Oberkörper im 
Kopfstand auf einem eisernen Gulli-Deckel, die Hände 
fest an die Seiten seiner Hosenbeine gepresst, völlig ent-
rückt von seiner Großstadtumgebung – oder vielleicht in 
friedlicher Vereinigung mit ihr?

Als friedliches Paar erscheinen zunächst auch die 
beiden parallel ausgerollten Papierbahnen von La 
Vaughn Belle. Und doch stehen sie für Trennung, für Ver-
letzung. Ihre bräunlich-weißen Musterflecken reihen 
sich zu einer Art Band. Möglicherweise zeigt es ein Defi-
lée von Tieren. Vielleicht sind es aber auch Menschen. 
Aneinandergekettete Sklaven. Übersät mit Narben. Nar-
ben, die jene ihnen beibrachten, die sie aus ihrer afrika-
nischen Heimat in die Karibik verschleppten. Dorthin, 
wo La Vaughn Belle lebt und als Künstlerin das Unerin-
nerte sichtbar macht. „Cuts and burns“ heißt ihr Werk.                     

Rita Henß

Healing. Leben im Gleichgewicht. Bis 23. September  im 
Weltkulturen Museum, Schaumainkai 29-37, 60594 Frankfurt, 
www.weltkulturenmuseum.de

Die Umweltinstallation „Washed Up: Transforming a Trashed Landscape“  
von Alejandro Durán ist erschreckend und ästhetisch zugleich. 

Krafttiere wie Schlange und Jaguar spielen im Schama-
nismus zentrale Rollen. 
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Frankfurts Musikszene im Dialog 
Gregor Pramls Konzert-Talk LOKAL Listener

Ein klassisch ausgebildeter Cellist, der auch Weltmu-
sik spielt. Ein Schlagzeuger des HR-Sinfonie-Orches-

ters. Eine Cembalistin. Ein Rapper. Ein Countertenor. Ein 
Singer-Songwriter. Ein Chorleiter und Organist, ein er-
fahrener Altsaxophonist, ein junger Geigen-Virtuose: 
Frankfurts Musikszene hat viele Protagonisten. Seit 
sechs Jahren stellt Gregor Praml, selbst Kontrabassist, 
Komponist, Produzent und Musikredakteur bei hr2-kul-
tur, einige von ihnen in ganz besonderen Lokalitäten vor 
– im Gespräch und oft auch in gemeinsamem Spiel. Ein-
mal im Monat an einem Sonntagvormittag treffen sich 
die beiden Parts und ihre Listener, das Life-Publikum, 
für gut eineinhalb Stunden. Anfänglich fand der meist 
sehr persönliche und überaus kurzweilige Konzerttalk 
im Lokal des Künstlerhauses Mousonturm statt; in 
jüngster Zeit lud Gregor Praml ein ins Massif Central, 

eine – allerdings von 
Anfang an nur als Zwi-
schenlösung angebo-
tene – Adresse auf der 
Eschersheimer Land-
straße. Aber der Gast-
geber hat ja bereits Er-
fahrung mit LOKAL 
Listener on the road 

und versichert daher, dass er den Talk auf jeden Fall wei-
terleben lassen will. Bezüglich einer neuen Lokalität gibt 
es bereits Gespräche mit verschiedenen Frankfurter Ins-
titutionen. Aber ein paar zusätzliche Sponsoren bräuch-
te es auch noch. Bleibt also spannend, wohin der LOKAL 
Listener wandert ...                                                                 rhe

Leinwandgenuss mit Live-Erlebnis 
Bei den Arthouse-Kinos gibt es zu den Filmen Expert:in-
nengespräche und andere Schmankerl.

Ein Film auf Spanisch? Auf Englisch, Finnisch, Fran-
zösisch oder sogar auf Farsi? Natürlich mit Unterti-

teln. Leinwandgenuss, gepaart mit einem Whisky-Tas-
ting? Kinoerlebnis, begleitet von Expert:innen- oder Pro-
tagonist:innen-Gesprächen? Frankfurts Arthouse-Kinos 
haben nicht nur ein beachtliches Face-Lifting hinter 
sich. Das Lichtspielhaus-Trio Cinema, Eldorado und Har-
monie bietet zudem inzwischen regelmäßig Spezial-Rei-
hen und Sonder-Vorstellungen an. Bei Letzteren gibt es 
etwa eine Kooperation mit der Schirn Kunsthalle zur 
Ausstellung von Niki de Saint Phalle. Im Rahmen des 
„Holy Spider“-Films erhielt das Publikum die Möglich-
keit, mit Vertreter:innen der Bildungsstätte Anne Frank 
und von Bündnis 90/Die Grünen über das Thema Frau-
en(morde) im Iran zu debattieren. Bei den verschiedenen 
Film-Reihen indes kommen Nostalgiker:innen ebenso 
auf ihre Kosten wie Doku-Fans und Freund:innen der 
Queer- und Subkultur. Musik- und Konzert-Filme oder 
Live-Übertragungen aus renommierten Opern- und 
Schauspielhäusern gehören ebenfalls zu den „Sonder-
angeboten“ der Arthouse-Kinos.                                        rhe

Himmelskunst 
Im Sinclair-Museum Bad Homburg dreht sich bis  
Mitte August alles um das Thema Wolken. 

Keine hundert Meter liegen zwischen Bad Homburgs 
Schlossgarten und 1708 als Privatwohnsitz erbau-

tem heutigen Ausstellungshaus. Aufwändig restauriert, 
bietet das Anwesen nun seit mehr als 40 Jahren eine inti-
me Bühne für die künstlerische Auseinandersetzung mit 
dem Thema Mensch und Natur. Nach dem Winterprojekt 
„Ewiges Eis“ geht es im Frühjahr und Sommer um „Wol-
ken“. Vierzehn Künstler:innen zeigen dafür in dem nach 
dem Bad Homburger Dichter, Diplomaten und Hölderlin-
Freund Isaac Sinclair benannten Haus ihre Sichtweisen 
auf den Himmel: Wolken als Sinnbild für Bewegung, 
Weite, Freiheit, Leichtigkeit, Energie, aber auch als Indi-
kator für Wetter, Klima und Kosmos. Der Bogen spannt 
sich von ausgewählten Wolkenbildern Gerhard Richters 
über Werke von Arnulf Rainer und der Fotografin Barba-
ra Klemm bis hin zu Arbeiten jüngerer Künstler wie Ma-

Wolken – Von Gerhard Richter bis zur Cloud, 
bis 13. August 2023
Museum Sinclair-Haus, Löwengasse 15, Eingang Dorotheenstraße, 
61348 Bad Homburg, Telefon 06172/5950 500, kunst-und-natur.de
Di–Fr 14–19 Uhr, Sa, So 10–18 Uhr
Kunstbesuch zu Hause: Wenn Senior:innen und Menschen mit 
Behinderung nicht ins Museum kommen können, kommt das 
Museum zu ihnen. Mitarbeiter:innen des Sinclair-Hauses zeigen 
dann für Gruppen bis zu 8 Personen Bilder der Ausstellung und 
bringen einen Tisch-Workshop mit. 
Dauer: 1–2 Stunden, Kosten ab 150 Euro (Einzeltermin), 
Termin-Anfragen unter Telefon: 06172/ 5950 500 oder 
museum@kunst-und-natur.de  

Kulturmeldungen

rie-Jo Lafontaine, Julius Bockelt, Noa Jansma und dem 
Niederländer Berndnaut Smilde. Dank einer Nebelma-
schine, eines Hygrometers und jahrelanger Experimente 
gelingt es diesem Künstler und Designer, in jeder Umge-
bung für kurze Zeit Wolken zu zaubern, die er dann foto-
grafisch verewigt.                    rhe 

©
 u

ns
pl

as
h/

Eg
in

 A
ky

ur
t

Fo
to

: G
re

go
r P

ra
m

l



2|2023 Senioren Zeitschrift 59

Ganzheitliche Wohnform für die 
Generation 65+

   Zentrale Lage am Schlosspark
    Großzügige barrierefreie Wohnungen
     Umfangreiches Veranstaltungsprogramm
     Service & Dienstleistungen nach Wahl
     Gemeinschaftsflächen für Geselligkeit
    Ambulantes Pflege-Center DRK im Haus

Engelsgasse 2e
61350 Bad Homburg 
Tel  06172 - 49 97 80 
badhomburg@artis-senioren.com
www.artis-senioren.com

Anzeige

Anzeige

Das älteste Altenpflegeheim Frankfurts

Jeder Mensch braucht einen Anker 

„Unsere Bewohnerinnen und Bewohner sollen
sich rundum wohlfühlen und ihr Leben jeden Tag
genießen können. Das ist für uns das Wichtigste.
Deshalb ist unser Umgang geprägt von Respekt
und großem Verständnis für die Bedürfnisse des
Einzelnen“. Beatrix Schorr, Direktorin

VERSORGUNGSHAUS & 
WIESENHÜTTENSTIFT

VERSORGUNGSHAUS &
WIESENHÜTTENSTIFT
Mehr Infos erhalten Sie von Frau Custurova, Telefon (069) 150 51 - 11 24

Gravensteiner-Platz 3 • 60435 Frankfurt am Main • Deutschland
Telefon (069) 150 51 - 0 • Telefax (069) 150 51 - 11 99
E-Mail: info@wiesenhuettenstift.de  
www.wiesenhuettenstift.de
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Drei Pionierinnen und ihre Fotografien  
Lichtbildkunst von Frieda G. Riess, Yva und Frida Kahlo in 
den Opelvillen Rüsselsheim

Sein „Schloss am Main“ nannte Adam Opels jüngster 
Sohn Fritz die Villenanlage, die er mit seiner Frau 

Marta bis zu seinem Tod 1938 bewohnte. Inzwischen 
birgt eines der Gebäude ein Restaurant, das andere dient 
als Ausstellungshaus. Gezeigt wird vor allem, getreu 
dem Entstehungszeitraum der Villen, internationale 
Kunst „Von der Moderne bis zur Gegenwart“.  

2023 steht dabei ganz im Zeichen der Fotografie. So 
widmet sich die aktuelle Ausstellung dem lichtbildneri-
schen Werk von Frieda Riess und Yva aus den Jahren 
1919–1937. Sie verdeutlicht die Werdegänge der beiden – 
heute weitgehend vergessenen – Pionierinnen und die 
Besonderheiten ihrer Arbeiten. Frieda Gertrud Riess (ge-
boren 1890 Czarnikau, Posen) orientierte sich an der ex-
pressionistischen Malerei. Die zehn Jahre jüngere Berli-
nerin Yva (eigentlich: Else Ernestine Neuländer), 1942 zu 
Tode gekommen im Vernichtungslager Sobibór) ver-
wandte avantgardistische Techniken und wurde zur 

Frieda Riess und Yva. Fotografien 1919–1937, bis 4. Juni 2023
Frida Kahlo. Ihre Fotografien, 5. November 2023  
bis 4. Februar 2024
Opelvillen, Ludwig-Dörfler-Allee 9, 65428 Rüsselsheim,  
Telefon: 06142 835 907, www.opelvillen.de,  
Di.–Fr. und So. 10–18 Uhr, Sa. 14–18 Uhr.

Kulturmeldungen

Spezialistin der Mode- und Werbefotografie. Ihr bekann-
tester Schüler war Helmut Newton.

Leben und Werk von Frida Kahlo erhellen dann ab No-
vember mehr als 200 Fotografien aus der umfangreichen 
privaten Sammlung der mexikanischen Künstlerin. Die 
Lichtbilder dienten ihr als Inspirationsquelle, Arbeitsmate-
rial und Erinnerung. Erst fünfzig Jahre nach dem Tod der 
durch ihre besondere Malerei zwischen Naiver Kunst, Sur-
realismus und Neuer Sachlichkeit weltbekannten Künstle-
rin kam das Fotoarchiv ans Licht. Es umfasst Bilder der Fa-
milie ebenso wie jene ihres versehrten Körpers und des 
politischen Kampfes, den Frida Kahlo mit ihrem ebenfalls 
künstlerisch tätigen Ehemann Diego Rivera führte – und 
vermittelt nicht nur neue Einblicke in ihr Werk, sondern 
auch die Begeisterung der Malerin für Fotografie.           rhe

Yva, ohne Titel, 
um 1923

Frieda Riess, Margo Lion 
beim Vortrag, 1923
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Mozart Meets Jazz –  
HR-Bigband
Alte Oper Frankfurt  
Großer Saal, 25.4., 20 Uhr

Das von Rainer Tempel 
geleitete Konzert mit dem 
Schauspieler Christoph 
Pütthoff als Rezitator ist 
Teil des gut einwöchigen 
neuen Frankfurter Festivals 
„Mainly Mozart“ (siehe unter 
Veranstaltungen). Wie jazzig 
das „Wolferl“ in Musik und 
Mozart-Briefen tatsäch-
lich rüberkommt, wird sich 
weisen.

Musikstadt Frankfurt: 
zwischen Oper und Kon-
zertsaal
Holzhausenschlösschen 
Frankfurt,  27.4., 19.30 Uhr

Das komplexe Gesprächs-
konzert präsentiert Werke 
von Carl Czerny, Liszt, Schre-
ker und anderen am Klavier 
und gesungen von Sofia 
Pavone. An die Eröffnung 
des Opernhauses mit „Don 
Giovanni“ und seine Früh-
zeit im Zeichen Wagners 
erinnern Czernys Präludium 
d-Moll, Liszts „Walhall“ und 
„Isoldens Liebestod“. Auch 
an Frankfurt als moderne 
„Schreker-Stadt“ wird er-
innert. 

JAZZnights: PARISIEN/ 
PEIRANI PROJECT
Alte Oper Frankfurt  
Großer Saal, 9. 5., 20 Uhr

Bei Emile Parisien und Vin-
cent Peirani samt ihren eige-
nen Bands, die in der Alten 
Oper mit auflaufen, nimmt 
der Jazz eine urfranzösische 
Gestalt an, geprägt vom 
Volkstanz der Valse Musette 
und ihren Instrumenten, 
allen voran das Akkordeon, 
das auch für Tangoklänge 
gut ist. „Abrazo“ heißt ihr 
zweites Album, Umarmung, 
und auf die sollte man sich 
einlassen.

Vier Legenden
Alte Oper Frankfurt  
Großer Saal, 11. 5., 19 Uhr

Dirigent Jukka-Pekka Sa-
raste hat ein richtig nordi-
sches Programm im Gepäck. 
Am bekanntesten sind die 
sinfonischen Legenden der 
Lemminkäinen-Suite op. 22 
von Jean Sibelius, die eine 
Art finnischen Siegfried 
porträtieren. Aus jüngster 
Zeit ergänzen „Flounce“ von 
Lotta Wennäkoski, ein Auf-
trag der BBC, und Anders 
Hillborgs kontrastreiches 
Bratschenkonzert von 2021 
den Abend.

Cuarteto Casals: Kunst  
der Fuge 
Alte Oper Frankfurt  
Mozartsaal, 22. 5., 20 Uhr

Wenn Mathematiker ein 
„neues“ Gesetz beweisen, 
finden oder erfinden sie es 
dann? Karl Popper fragte so, 
denn gewisse Wahrheiten 
existierten in einer „dritten“ 
Welt zeitloser Vernunft. Ob 
auch große Kunst wie J.S. 
Bachs „Kunst der Fuge“ da 
sitzt? Das erklärte, warum 
Bach so viele unspielbare 
Noten dafür schrieb. Das  
Cuarteto Casals aus Barce-
lona gönnt sich die ganze 
Kunst der Fuge. So ganz sie 
eben sein kann.

The Ukulele Orchestra of 
Great Britain
Alte Oper Frankfurt 
Großer Saal, 25. 5., 20 Uhr

Aus kristallinen Höhen 
zurück in die Niederun-
gen, wo es sich dafür aber 
atmen lässt. Seit 35 Jahren 
widmet sich eine Truppe 
wild entschlossener Briten 
der Mission, die ebenso 
kleine wie zur Skurrilität 
bestimmte Ukulele auf alle 
großen Bühnen der Welt 
zu bringen. Vier Saiten und 
der britische Humor haben 
das Unmögliche erreicht: in 
Pop, Rock, Punk und Klassik. 
Mission Accomplished.

Till Brönner & Band
Alte Oper Frankfurt  
Großer Saal, 17. 6., 20 Uhr

In Deutschland ist der Trom-
peter ein Weltstar. Ironie 
beiseite: Wer mit Jazz eine 
Million Tonträger im Land 
verkauft und durch die Welt 
kommt, 

hat sich den Titel verdient. 
Am Jazz liebt der Sonnyboy 
mit dem mal butterweichen, 
mal stählernen Sound die 
Freiheit. Und wir an ihm den 
Geschmack an jazz-seligen 
Filmen und jenem „Girl of 
Ipanema“-Flair, die auf seine 
Musik ausstrahlen.

Hollywood Vampires
Zitadelle Mainz, 30. 6., 19 Uhr

Trat Johnny Depp vorigen 
Juli noch mit Jeff Beck in 
Offenbach auf, so kommt er 
diesmal mit Alice Cooper, 
Joe Perry, Tommy Henriksen 
und dem Rest der Rockband 
„Hollywood Vampires“ nach 
Mainz. Beck ist mittlerweile 
tot (obwohl, Vampire -?) 
und Depps Erholung von 
Amber Heard mutmaßlich 
abgeschlossen. Bleibt die 
Band selber, deren zweites 
Album „Rise“ 2019 gar nicht 
so schlecht war.

Musik Was – wann – wo? 
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Mainly Mozart
Diverse Orte in Frankfurt  
21. bis 30.4.

Kulturveranstalter:innen 
Frankfurts und der Region 
begründen im Zeichen 
Mozarts eine neue Biennale. 
Vieles findet in der Alten 
Oper statt. Dazu gibt es 
Bad Homburger Schloss-
konzerte, die Mozart etwa 
J.M. Kraus gegenüberstellen 
(Haydn: „eines der größten 
Genies, die ich gekannt 
habe“), einen „Mozart 
Downtown“ in der Musik-
hochschule, „Oper to go“ 
auf dem Mainschiff und an-
deres mehr. Details: https://
mainly-mozart.de/
 

Frankfurt liest ein Buch
Diverse Orte in Frankfurt  
24.4. bis 7. 5.

Deniz Ohdes Bestseller 
„Streulicht“ ist der erste De-
bütroman beim 14. Lesefest 
„Frankfurt liest ein Buch“.  
Jurys überschütteten ihn 
mit Preisen. So wenig Ohde 
ihre Distanz zur Erzählerin 
ausmisst, teilt sie doch mit 
ihr das Aufwachsen als Ar-
beiterkind am Industriepark 
Höchst. Die Tochter eines 
Türken und einer Deutschen 
kennt all das so genau wie 
die erlittene Ungleichbe-
handlung und verinnerlich-
te Geringschätzung.

Internationale Maifest-
spiele 2023
Staatstheater Wiesbaden  
30.4. bis 31. 5.

Das Gesamtprogramm war 
bei Redaktionsschluss noch 
nicht veröffentlicht. Alle 
Sparten darstellender Kunst 
werden vertreten sein: Oper 
und Konzert, Tanz, Per-
formance und Schauspiel, 
Kinder- und Sondervor-
stellungen. Die Welt zu Gast 
in Wiesbaden – kein leeres 
Versprechen, von Jahr zu 
Jahr. Der Vorverkauf läuft.
 

Paulskirchenfest
Innenstadt und Museumsufer 
Frankfurt, 18. bis 21. 5.

Ein großes Demokratie- und 
Bürger:innenfest feiert das 
erste gesamtdeutsche Parla-
ment, das in der Paulskirche 
vor 175 Jahren, am 18. Mai 
1848, ein freiheitliches 
Deutschland begründete. 
Ein Festakt mit dem Bundes-
präsidenten erinnert daran. 
Außer Sonderausstellungen 
und anderem mehr sind auf 
Römerberg und Mainufer 
Bühnen aufgeschlagen und 
werden bespielt. Angebote 
für Kinder und Familien 
kommen hinzu.

 
Die Unmöglichen

Alte Oper Frankfurt  
Großer Saal, 27. 5., 20 Uhr

Bei Tourtheater mit Stars 
wie Jan Josef Liefers und 
Meret Becker mag man 
zögern, aber das hier klingt 
spannend. Ursprünglich als 
szenische Hörspiel-Lesung 
erstellt, beginnt es mit 
einem deutschen Paar, das 
per In-Vitro-Befruchtung 
ein Kind haben will. Ab da 
wird’s philosophisch.  
Nur eins von drei Embryos 
wird eingepflanzt, das Stück 
aber stellt uns die mög-
lichen Leben aller drei vor. 
Zurück bleiben: die Unmög-
lichen. 
 

Frankfurter Poetik- 
vorlesungen
Frankfurt, Campus Westend,  
Hörsaalzentrum, HZ1,  
30. 5., 6. und 13. 6.

Clemens J. Setz ist ein Kopf 
und fällt mit seinem Ma-
thestudium auf unter den 
jungen Schriftsteller:innen 
heute. Romane wie „Indigo“, 
seine Prosa und Lyrik brach-
ten ihm Preise ein, seine 
Bühnenstücke Einladungen. 
Was der Büchnerpreisträger 
aus Wien über das Schrei-
ben weiß und denkt, wird 
die Frankfurter bestimmt 
hochgradig interessieren.
 

MUSIK PLUS
Frankfurt, 11. 6.,  
16 Uhr: Romantik-Museum,  
19 Uhr: Alte Oper, Großer Saal

Die Reihe „Musik plus“ kom- 
biniert stets ein Abendkon- 
zert in der Alten Oper mit 
einer Kulturvisite außer Haus. 
Los geht es im Deutschen 
Romantik-Museum mit 
einem Vortrag zur Romantik 
und Beethoven. In der Alten 
Oper präsentiert das Mahler 
Chamber Orchestra dann 
Beethovens 3. Klavierkon-
zert und 5. Sinfonie, Piano-
part: Lang Lang. Schlussno-
te: ein Sekt auf der Terrasse.
 

Theater der Welt Frankfurt –  
Offenbach 2023
Frankfurt/ Offenbach,  
29. 6. bis 16. 7.

Erstmals seit 1985 ist die 
wichtige Triennale „Theater 
der Welt“ am Main: ge-
tragen vom Mousonturm, 
Schauspiel, MAK und 
Kulturamt Offenbach, mit 
Kurator:innen aus Japan. 
Sie wollen eine postpande-
mische Bühnenkunst, die 
unsere Krisen zur Inkubation 
nutzt, um der Isolation zu 
entgehen und uns und dem 
Leben in heilender Fürsorge 
zu begegnen, kurz: „Inkuba-
tionismus“. https://theater-
derwelt.de.

Veranstaltungen
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Haderer
Frankfurt, Caricatura,  
6.4. bis 17.9.

Handwerklich ist dem bald 
72-jährigen Österreicher mit 
seinen Cartoon-Gemälden 
zwischen fotorealistischer 
Perfektion und karikatures-
ker Überspitzung nicht am 
Zeug zu flicken. Sein Millio-
nenpublikum hat HADES, 
wie er signiert, 

sowieso schon. Dass sein 
Fremd-Schweinigeln man-
che erbittert, wenn er etwa 
„Das Leben Jesu“ aufspießt, 
überrascht aber auch nicht. 
Am besten schaut man sich 
das mal selber an.

And This is Us 2023 –  
Junge Kunst aus Frankfurt
Frankfurter Kunstverein,  
bis 11. Juni

Den Kunstverein am Römer-
berg gibt es seit 1829, seine 
Plattform für zeitgenössi-
sche Nachwuchsförderung 
von Künstler:innen aus der 
Rhein-Main-Region seit 
2017. Zum vierten Male 
stellen sie auf 1000 Quad-
ratmetern großformatige 
und ortsspezifische Neu-
produktionen aus und her: 
mit Hilfe der institutionellen 
Strahlkraft des FKV als pro-
fessionellem Stupser  
auf den Weg.

Inflation 1923
Historisches Museum  
Frankfurt, 3.5. bis 10.9. 

Gemessen am Ruf der 
Teuerung als Menschheits-
schrecken, geht es uns eher 
gold, und doch weckt das 
bisschen Inflation 2022/23 
Neugier auf die Hyperinfla-
tion 1922/23, als der Dollar 
4 Billionen Mark kostete. 
Die Ursachen waren viel-
fältig und lagen großteils 
beim alten Regime. Umso 
schlimmer, dass das Infla-
tionserleben zum Aufstieg 
Hitlers beitrug.

Romantik und  
Parlamentarismus
Romantik-Museum Frankfurt, 
12.5. bis 30.7.

Die späte Romantik gilt 
viel zu pauschal als rück-
wärtsgewandt und mo-
dernefeindlich, ja politisch 
reaktionär. Dabei zogen mit 
Jacob Grimm und Ludwig 
Uhland zwei Ur-Romanti-
ker in die Paulskirche ein, 
als diese 1848 zum ersten 
deutschen Parlament wur-
de. Was genau Grimm und 
Uhland als Politiker unter-
nahmen, beleuchtet diese 
Ausstellung im Rahmen des 
Paulskirchen-Festivals der 
Stadt Frankfurt.

Metall & Gesellschaft: 
Wilhelm Merton
Jüdisches Museum Frankfurt, 
14.5. bis 7.1. 2024

Wer war Wilhelm Merton 
(1848–1916)? Sein Name 
ziert Orte und Preise. 
Trotzdem weiß im 175. 
Jahr seiner Geburt kaum 
jemand von ihm. Da wirkt 
der NS nach; das will die 
Ausstellung ändern. Seine 
Metallgesellschaft AG (1881) 
machte ihn steinreich, doch 
als „Wohlfahrtskapitalist“ 
trat er für Betriebsrente, 
Arbeitsschutz und besseres 
Wohnen ein.

Urknall der Kunst
Hessisches Landesmuseum 
Darmstadt, bis 25. Juni

Der Ethnologe Leo Fro-
benius war gewiss seiner 
Zeit verhaftet, wirkte aber 
ungeheuer in die Zukunft, 
als er Künstler:innen auf 
seine Expeditionen zu stein-
zeitlichen Höhlenmalereien 
mitnahm und 

Nachschöpfungen schaffen 
ließ. Mit etlichen wirkt das 
Frobenius-Institut in Frank-
furt nun an dieser Ausstel-
lung im Landesmuseum 
mit, die die Wirkung auf 
Künstler wie Picasso, Hans 
Arp, Miró und Joseph Beuys 
zu beurteilen erlaubt.

Weimar weiblich
Deutsches Filminstitut & 
Filmmmuseum Frankfurt, 
bis 12.11. 

Frauen und Geschlechter-
vielfalt waren im deutschen 
Kino zwischen den Kriegen 
ein Thema, vor allem aber 
die „Neue Frau“. Ihr Typus 
stand und steht für Moder-
nität und den Ausbruch aus 
Konventionen. Die echten 
Neuen Frauen nutzten ihre 
neuen beruflichen Möglich-
keiten - gerade auch in der 
Filmindustrie.

Viele Exponate und Filmbei-
spiele erzählen davon.

Herausragend! Das Relief 
von Rodin bis Picasso
Städelmuseum Frankfurt, 
24.5. bis 17.9.

Die große Städel-Über-
blicksausstellung mit Arbei-
ten aus gut 150 Jahren seit 
1800 erkundet das Relief als 
Form zwischen Malerei und 
Skulptur auf seinem langen 
Weg vom antikeliebenden 
Klassizismus zum Aus-
bruch aus allen Schemata 
im 20. Jahrhundert, als die 
Künstler:innen statt edlen 
Marmors Alltagsmaterialien 
verwendeten und mit neu-
em Verständnis des Raumes 
Collagen und Assemblagen 
schufen.

Was – wann – wo? Ausstellungen
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Urlaubsgrüße aus Lampedusa

Joan Miro, Les Agulles del Pastor
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West Side Story
Alte Oper Frankfurt,  
Großer Saal, 20 Uhr, ab 4.4.

Fast zwei Wochen lang, 
teils mehrmals täglich, lädt 
Leonard Bernsteins Musical 
in der Tourproduktion von 
BB Promotion dazu ein, das 
x-te Leben dieses Klassikers 
von 1957 auf die Probe zu 
stellen. Was ist aus Jets und 
Sharks, diesen Capulets und 
Montagues von New York, 
geworden? Im Salon an der 
Bühne spielt das Orchester.

Der Zar lässt sich foto- 
grafieren/Die Kluge 
Oper Frankfurt, 9.4., 18 Uhr 
(Premiere)

Und noch zwei Einakter, 
einig in der Freude am 
Formenspiel. Kurt Weills 
„Der Zar...“ lässt als ko-
misch-satirische Zeitoper 
zu populärer Tanzmusik 
vor lauter Turbulenz glatt 
vergessen, dass dem Flirt 
von Zar und Anarchistin ein 
Attentatsplan vorausläuft. 
Carl Orffs „Die Kluge“ nach 
den Brüdern Grimm besang 
das Frankfurter Publikum 
1943 mit dem Satz „Tyrannis 
führt das Zepter weit“.

Macbeth
Schauspiel Frankfurt, 14.4., 
Uhrzeit offen (Premiere)

Shakespeares blutige 
Tragödie um ein Killerpaar 
kennt man. Wüsste man 
vom jungen Regisseur 
Timofei Kuljabin nur, dass er 
aus Ischewsk stammt, der 
Heimat Kalaschnikows und 
Waffenschmiede Russlands, 

wäre das interessant genug. 
Kuljabin nebst russischem 
Team wird aber auch für die 
psychologische Präzision 
gerühmt, die seinen Fragen 
nach dem Bösen, der Ge-
walt, der Gesellschaft und 
uns Gewicht gibt.

Der verlorene Sohn/
Jünglinge im Feuerofen
Oper Frankfurt, Bockenheimer 
Depot, 19 Uhr, 17.4. 

Ein rares Erlebnis verspricht 
der Umstand, dass Benjamin 
Britten für seine Einakter 
von 1966–68 auf biblische 
Gleichnisse zurückgriff und 
diesen Stoffen dazu noch 
einen zeremoniösen Rah-
men fast wie im NÕ-Theater 
spendierte. Eingangs ziehen 
ein Abt und Mönche als Dar-
steller ein: eigentlich in eine 
Kirche. In Frankfurt muss 
das frühere Straßenbahnde-
pot genügen.

Welcome Everybody!
tanzmainz, Staatstheater 
Mainz, Großes Haus, 29.4., 
19.30 Uhr (Premiere)

Pierre Rigals zweite Mainzer 
Choreografie in Urauf-
führung nach „Extra Time“ 
möchte Choreografie, Mu-
sik, Licht und Kostümen je 
ungeteilte Aufmerksamkeit 
schenken, um aus dem Ka-
leidoskop etwas über Magie 
und Vielfalt des Tanzes zu 
lernen. Bekannt für seine 
klare choreografische Hand-
schrift, stieß der demnächst 
50-jährige Franzose einst 
als Hürdenläufer zum Tanz 
hinzu.

Aus einem Totenhaus/ 
Die Sache Makropulos
Staatstheater Wiesbaden, 
Großes Haus, 30.4.,  
16 und 20 Uhr (Premieren)

So wie es writers‘ writer 
gibt, genießen manche 
Opernkomponisten bei 
Opernregisseur:innen sogar 
noch höheres Ansehen. 
Leoš Janácek etwa. Nicolas 
Briegers Regie im Doppel-
pack vereint seine letzten 
Opern. Mit „Aus einem  
Totenhaus“ nach Dosto-

jewski zielte Janácek in die 
Tiefen: eine Musik voll Grau-
samkeit und Schönheit. 
„Die Sache Makropulos“ 
träumt vom verlängerten 
Leben.

Das Tove-Projekt 
(Arbeitstitel)
Schauspiel Frankfurt, 2.6., 
Uhrzeit offen (Premiere)

Neugier wecken der sperri-
ge Stoff nach Romanen der 
Dänin Tove Ditlevsen (1917-
1976) und die Regisseurin 
Ewelina Marciniak, die beim 
Festival „Radikal jung“ 
Präsenz zeigte. Mädchen 
werden nicht Dichter, als 
Tove Arbeiterkind in Kopen-
hagen ist und Dienstmäd-
chen wird. Mit ihrer autofik-
tionalen Prosa gewann sie 
den Kampf um Autonomie 
und Identität als Frau und 
Künstlerin dennoch.

Im Dickicht
 

Staatstheater Mainz, Kleines 
Haus, 11.6., 18 Uhr (Premiere) 

Isabel Mundrys neue Oper 
kommt frisch von den 

Schwetzinger SWR Festspie-
len. Spannend der Plot nach 
Ryunosuke Akutagawas 
Erzählung gleichen Titels: 
Ein Mann wird ermordet, 
seine Frau vergewaltigt; das 
Gericht muss unvereinbare 
Zeugenaussagen lichten. 
Was ist Erinnerung wert? 
Was sagt uns eine Stimme, 
und was offenbart sie un-
gewollt?

Jugend ohne Chor
Staatstheater Darmstadt, 
16.6., 19.30 Uhr (Premiere)

Ist die Welt eine Backstube? 
Für Anne Lepper schon. Der 
Held ihres Stückauftrags in 
Uraufführung muss hinaus 
in die Welt. Weil er Angst 
hat, gibt die Mutter ihm als 
Aufpasser einen Chor mit. 
Lepper liebt Chöre. Die Welt 
entpuppt sich als Ort voller 
Mehlstürme, also ohne 
Sicht. Lepper räumt Drama-
tikpreise ab, also mag das 
alles pfiffiger sein, als es wo-
möglich klingt. Zumindest 
trotzt es der Postdramatik.

Marcus Hladek

Bühne

Isabel Mundrys
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Gewinnspiele

Nichts schmeckt so sehr nach 
Heimat wie die „Grie Soß‘“ 
mit ihren frischen Kräutern 

und Milchprodukten aus der Region. 
Gleichzeitig ist die Grüne Soße aber 
auch eine Globetrotterin, denn auch 
in der mediterranen, der arabischen 
und der indischen Küche werden fri-
sche Kräuter zu aromatischen Soßen 
verarbeitet. Für die Neuauflage ihres 
Buchs (über 80 Prozent der Rezepte 
sind neu!), hat Ingrid Schick zahlrei-
che neue Pat:innen gefunden – alle-
samt übrigens bekannte Hess:innen 
–, die ihr ihre Lieblingsrezepte verra-
ten haben. Darunter traditionelle 
Frankfurter Versionen, raffinierte 

So können Sie gewinnen:
Schicken Sie bis zum 22. Mai 2023 eine 
Karte mit dem Stichwort „Grüne Soße“  
an die Redaktion Senioren Zeitschrift, 
Hansaallee 150, 60320 Frankfurt  
oder eine E-Mail an: 
info.senioren-zeitschrift@stadt-frankfurt.de

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.  
Die Gewinner:innen werden benachrich-
tigt, die Namen aus Datenschutzgründen 
jedoch nicht veröffentlicht. 

Wir verlosen drei Mal 

 „Grüne Soße – die besten Rezepte aus 
Frankfurt und dem Rest der Welt“ 
von Ingrid Schick 

Vom 3. Mai bis 10. September be-
schäftigt sich das Historische 
Museum Frankfurt (HMF) 

in seinem Ausstellungsprojekt „In-
flation 1923. Krieg, Geld, Trauma“ mit 
den vielfältigen Folgen und der gro-
ßen Geldentwertung von 1923 in 
Deutschland und stellt die Frage 
nach dem Zusammenhang von Krieg 
und Inflation – ein Thema mit hoch-
aktuellen Bezügen. Die Vernichtung 
von Werten und die daraus resultie-
renden Versorgungskrisen, Produk-
tionseinbrüche und zerstörten Exis-
tenzen waren traumatische Erfah-
rungen, die noch Jahrzehnte nach-
wirkten. Rentiers, Geldbesitzende, 
Angestellte und der Mittelstand mit 
seinen Ersparnissen verloren alles. 
Einzig der Staat blieb schuldenfrei 
zurück. Künstlerische und literari-
sche Zeugnisse belegen die Inflati-
onserfahrung. Die Bandbreite reicht 

Das Historische Museum Frankfurt  
lädt 20 Leser:innen der SZ zur exklusiven  
Führung.

Trauma Inflation 

von Elias Canetti, Joseph Roth und 
Thomas Mann bis zu politischen Ka-
rikaturen des „Simplicissimus“. Im 
Mittelpunkt stehen die Entwicklun-
gen und das Geschehen in der Stadt 
Frankfurt. Die Ausstellung rahmt 
das Inflationserleben um 1923 mit 
der Darstellung historischer Teue-
rungen, dem nachfolgenden Aufstieg 
Hitlers und einer zweiten Inflation 
um 1945, um anschließend über die 
Währungsreformen 1948, 1990 und 
2001 in die Gegenwart zu führen: 
Wie sieht es heute mit der Inflation 
aus?

Kompositionen aus der Sterneküche 
oder auch internationale Varianten. 
Die Rezepte reichen von „Grüne Soße 
märchenhaft“ über „Hessische Salsa 
verde“ bis hin zu Grüne Soße „Grand-
ma Style“. Und Veganer:innen kom-
men natürlich auch auf ihre kulinari-
schen Kosten! 

Neben den Rezepten finden die 
Leser:innen viele interessante Infor-
mationen und Anekdoten rund um 
die bekannte Kräutersoße. Selbstre-
dend werden auch passende Haupt-
gerichte oder Beilagen empfohlen. 
Guten Appetit! 

So können Sie dabei sein: 
Wer an der Führung teilnehmen möchte, 
schickt bis zum 26. Mai eine Postkarte mit 
dem Stichwort „Inflation“ an die Redaktion 
Senioren Zeitschrift, Hansaallee 150,  
60320 Frankfurt, 
oder eine E-Mail an 
info.senioren-zeitschrift@stadt-frankfurt.de.

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.  
Die Gewinner:innen werden benachrichtigt, 
die Namen aus Datenschutzgründen jedoch 
nicht veröffentlicht.  

Das Krisenjahr der Hyperinflation 
wird nun 100 Jahre später vom HMF 
mit einer Sonderausstellung in den 
Blick genommen.
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Grüne Soße –  
Die besten Rezep-
te aus Frankfurt 
und dem Rest der 
Welt 
Von Ingrid Schick 
Societäts-Verlag 
2023 
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Frankfurt begegnet sich
Aufruf zum Fotowettbewerb anlässlich der Aktionswochen „Älterwerden in Frankfurt“

Vom 18. September bis 1. Okto-
ber finden wieder die Akti-
onswochen „Älterwerden in 

Frankfurt“ mit über 150 kostenfreien 
Veranstaltungen, Kursen, Work-
shops und Vorträgen im ganzen 
Stadtgebiet statt. Organisiert werden 
sie von der Leitstelle Älterwerden im 
Rathaus für Senioren, das dem Frank-
furter Jugend- und Sozialamt zuge-
ordnet ist. In diesem Jahr stehen die 
Aktionswochen unter dem Motto 
„Frankfurt begegnet sich“. 

Wenn das kein tolles Thema für 
einen Fotowettbewerb ist! Daher 
möchten wir Sie, liebe Leser:innen, 

dazu aufzurufen, uns Ihr schönstes 
Foto zum Thema zuzusenden. Mit-
machen können Hobby- ebenso wie 
professionelle Fotograf:innen, Frank- 
furter:innen und alle, die sich der 
Stadt verbunden fühlen – übrigens 
gerne auch all jene, die noch nicht 60 
plus sind! 

Zeigen Sie uns mit Ihren Beiträ-
gen Ihre liebsten Treffpunkte und Be-
gegnungsorte in der Stadt bzw. wer 
sich in Frankfurt begegnet. 

Jeder Teilnehmende kann bis zu 
drei Fotos zum Thema einsenden. 
Gefragt sind Fotos, die den Ort oder 
die Begegnungssituation authen-
tisch abbilden. 

Eine fachkundige Jury wählt unter 
den eingereichten Beiträgen die 25 

Fotowettbewerb

„Frankfurt begegnet sich“

schönsten und kreativsten aus. Diese 
werden in einer Ausstellung während 
der Aktionswochen „Älterwerden in 
Frankfurt“ im Rathaus für Senioren 
präsentiert. Der/die Gewinner:in des 
ersten Platzes darf sich über zwei 
Eintrittskarten in bester Kategorie 
für die Oper Frankfurt freuen. Mit 
ihrem hochkarätigen Musiktheater 
gilt sie als eine der bedeutendsten 
Opernbühnen Europas und wurde  
im Jahr 2022 zum sechsten Mal in Fol-
ge als „Opernhaus des Jahres“ ausge-
zeichnet. Der Gutschein ist nach Aus-
stellung drei Jahre gültig.

Teilnahmebedingungen: 

Zum Fotowettbewerb zugelassen 
werden nur Bilder, die unter Angabe 
des vollständigen Namens de:r Foto-
graf:in und einer kurzen, aussage-
kräftigen Erläuterung zum Motiv, in-
klusive Aufnahmeort versehen sind. 

Folgende Formate können einge-
reicht werden: 

Bei digitalen Fotos: jpg-Datei oder 
PDF. Die minimale Seitenlänge be-
trägt 800 Pixel, die maximale Seiten-
länge darf 4000 Pixel nicht über-
schreiten. Da die Fotos evtl. auch ge-
druckt werden, brauchen sie eine 
Auflösung von 300 dpi. Die maxima-
le Bildgröße beträgt 8 MB. Es werden 
keine Datenträger angenommen, bit-
te nur E-Mail-Einsendungen! Bei Fo-
toabzügen auf Fotopapier beträgt das 
Format: 20x30 cm (DIN A4). 

Fotomontagen und Fotos, deren 
nachträgliche Bildbearbeitung das 

Ursprungsmotiv verfälscht, werden 
vom Wettbewerb ausgeschlossen.  

Wir bitte um Beachtung folgender 
Hinweise zum Thema Urheberrecht:

Jede:r Teilnehmende versichert, dass 
sie/ er uneingeschränkt jedes Verwer-
tungsrecht an den eingereichten Bil-
dern hat. Sind auf den Bildern Perso-
nen zu sehen, müssen diese damit 
einverstanden sein, dass ihre Fotos 
veröffentlicht werden. Die Bilder müs-
sen frei von Rechten Dritter sein. Soll-
ten dennoch Rechte von Außenste-
henden geltend gemacht werden, so 
stellt der/die Teilnehmer:in die Senio-
ren Zeitschrift sowie die Stadt Frank-
furt von allen Ansprüchen frei. 

Mit der Übersendung im Rahmen 
des Wettbewerbs erklären sich die 
Teilnehmenden einverstanden, dass 
die Fotos unentgeltlich für die ge-
nannten Zwecke in Print und Web ge-
nutzt werden dürfen und räumt der 
Senioren Zeitschrift der Stadt Frank-
furt unentgeltlich die räumlich, zeit-
lich und inhaltlich uneingeschränk-
ten Nutzungsrechte einschließlich 
der Bearbeitung, Vervielfältigung 
und Berichterstattung ein. Es besteht 
kein Anspruch, dass die eingereich-
ten Fotos veröffentlicht werden! 

Senden Sie Ihre Beiträge bis zum  
20. Juli 2023 an: 
Senioren Zeitschrift,  
Hansaallee 150, 60320 Frankfurt, 
E-Mail: info.senioren-zeitschrift@stadt-
frankfurt.de
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Mittagstisch für Senior:innen

Essen auf Rädern 
Preis 6,30 Euro  
zuzüglich Anlieferungspauschale von 2,50 Euro 

Arbeiter-Samariter-Bund Regionalverband Mittelhessen, 
Rhönstraße 12, 63071 Offenbach  
Telefon 069/985 44 49 11, Fax 069/985 44 49 15 

Deutsches Rotes Kreuz, Bezirksverband Frankfurt e.V. 
Stadtgebiet Frankfurt, Seilerstraße 23, 60313 Frankfurt am 
Main, Telefon 069/30 0599 91

Frankfurter Verband für Alten- und Behindertenhilfe e.V. 
Stadtgebiet Frankfurt
Gummersbergstraße 24, 60435 Frankfurt am Main 
Telefon 069/30 0599-92, Fax 069/30 0599-96 

Hufeland-Haus Bergen-Enkheim, Riederwald, Seckbach, 
Bornheim, teilweise Nordend und Ostend
Wilhelmshöher Straße 34, 60389 Frankfurt am Main 
Telefon 069/470 43 44, Fax 069/470 4315 

Bockenheim 
Pflegeheim Bockenheim
Friesengasse 7, 60487 Frankfurt am Main,  
Telefon 069/29 98 07-619, Fax 069/29 98 07-648
Öffnungszeit: Mo–So 12 bis 13.30 Uhr

Bornheim 
Restaurant Henricus im Agaplesion Haus Saalburg
Saalburgallee 9, 60385 Frankfurt am Main
Telefon 069/20 4576-0,  
E-Mail: info.hsb.mdg@agaplesion.de
Öffnungszeit: Mo–So 12 bis 13.30 Uhr

Eckenheim 
Julie-Roger-Heim
Gummersbergstraße 24, 60435 Frankfurt am Main, 
Telefon 069/29 98 07-218, Fax 069/29 98 07-216
Öffnungszeit: Mo–So 12 bis 13.30 Uhr

Ostend 
Nachbarschaftszentrum Ostend
Waldschmidtstraße 39, 60316 Frankfurt am Main,  
Telefon 069/43 96 45
Öffnungszeit: Mo–Fr 12 bis 14 Uhr  
(Essensausgabe 12 bis 13 Uhr)

August-Stunz-Zentrum
Röderbergweg 82, 60314 Frankfurt-Ostend,  
Telefon 069/405 04-128
DERZEIT nur Fensterverkauf zum Mitnehmen!
Öffnungszeit: Mo–So 12 bis 13.30 Uhr

Praunheim 
Pflegeheim Praunheim
Alt-Praunheim 48, 60488 Frankfurt am Main,  
Telefon 069/29 98 07-0, Fax 069/29 98 07-744
Öffnungszeit: Mo–So 12 bis 13.30 Uhr

Rödelheim 
Sozial- und Reha-Zentrum West
Alexanderstraße 92–96, 60489 Frankfurt am Main,  
Telefon 069/29 98 07-0, Fax 069/29 98 07-8198
Öffnungszeit: Mo–So 12 bis 13.30 Uhr

Senior:innenrestaurants
Preis 6,30 Euro 

Kontaktieren Sie vor Ihrem Besuch das jeweilige  
Senior:innenrestaurant telefonisch bzgl. etwaiger 
Schließzeiten.

Informationen für Inhaber der Grünen Karte
Für „Essen auf Rädern“ und „Senior:innenrestaurants“  
beträgt der Eigenanteil für Inhaber der Grünen Karte  
2,80 Euro. Wird ein teureres Essen ausgewählt (mehr als 6,30 
Euro im Senior:innenrestaurant beziehungsweise 
8,80 Euro bei Essen auf Rädern), so ist der Differenzbetrag 
zum jeweiligen Maximalpreis ebenfalls durch die Kund:in-
nen selbst zu tragen. 
Weitere Informationen gibt es unter Telefon 069/212 357 01.

Sachsenhausen 
Café auf dem Mühlberg im
Agaplesion Oberin Martha Keller Haus
Dielmannstraße 26, 60599 Frankfurt am Main
Telefon 069/609 06-340  
E-Mail: info.omk.mdg@agaplesion.de
Öffnungszeit: Mo–So 12 bis 13.30 Uhr

Sachsenhausen
Bürgermeister-Gräf-Haus
Hühnerweg 22, 60599 Frankfurt am Main,  
Telefon 069/29 98 07-0, Fax 069/6032105
Öffnungszeit: Mo–So 12 bis 13.30 Uhr

Seckbach 
Hufeland-Haus
Wilhelmshöher Straße 34, 60389 Frankfurt am Main,  
Telefon 069/47 04-344, Fax 069/47 04-315
Öffnungszeiten: Mo–Fr 8 bis 16 Uhr,
Sa 11.30 bis 16 Uhr, So 11.30 bis 17 Uhr

Sossenheim 
Victor-Gollancz-Haus
Kurmainzer Straße 91, 65936 Frankfurt am Main, 
Telefon 069/29 98 07-0, Fax 069/29 98 07-453
Öffnungszeit: Mo–So 12 bis 13.30 Uhr
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Sondersprechstunden im  
Rathaus für Senioren  
Wenn Sie Beratung wünschen, können Sie unter den 
untenstehenden Rufnummern einen Termin vereinbaren.

Zu folgenden Themen können im  
Rathaus für Senioren, Hansaallee 150,  
60320 Frankfurt, Haltestelle Dornbusch,  
Erdgeschoss, Raum 14
Sondersprechstunden vereinbart werden:

Sprechstunde Gedächtnisverlust im Alter 
Ruth Müller, Alzheimer Gesellschaft Frankfurt
E-Mail: info@frankfurt-alzheimer.de, Telefon 069/677 366 33, 
www.frankfurt-alzheimer.de

Sprechstunde Hörverlust im Alter 
Horst Buchenauer, Deutscher Schwerhörigenbund
E-Mail: H-Buchenauer@t-online.de, Telefon 0172/76 04 872

Sprechstunde Sehverlust im Alter
Cintia Spellmeier, Frankfurter Stiftung für Blinde und 
Sehbehinderte, E-Mail: spellmeier@sbs-frankfurt.de, 
Telefon 069/95 51 24-0, www.sbs-frankfurt.de

Rathaus für 
Senioren

H
ansaallee 150

Ihr Menüservice
mit Herz

3 x Menügenuss 
ins Haus für nur 
6,99 € pro Menü

Jetzt das Kennenlern- 
Angebot bestellen!

Menüservice apetito AG · Bonifatiusstraße 305 · 48432 Rheine

Menüservice apetito AG in Kooperation mit:

Auch online bestellbar unter:
www.ihr-menueservice.de/
drk-frankfurt

DRK Frankfurt
Bezirksverband
Tel. 069-30059991

•  Leckere Menüs in großer Auswahl

•  Dazu Desserts,  
Salate und Kuchen

•  Umfangreiches  
Diät- und  
Kostform- 
angebot

Hier geht‘s zum 
Online-Shop.

Mo. bis Fr. 8:00 - 18:00 Uhr

inkl. MwSt.

FA04-DRK-Frankfurt-88x120+QR-2023.indd   1FA04-DRK-Frankfurt-88x120+QR-2023.indd   1 02.03.23   10:0902.03.23   10:09

Tipps und Termine

127 von 3400 Frankfurter Straßen  
sind nach Frauen benannt. Hier werden  
ihre Geschichten erzählt.
140 Seiten, 86 Abbildungen,  
14 Euro im Buchhandel oder direkt beim Verlag:  
www.nizzaverlag.de

Nach Frauen benannt
von Birgit Kasper und Steffi Schubert
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Begegnungs- und Servicezentrum Fechenheim
Alt-Fechenheim 89, 60386 Frankfurt am Main
Telefon: 069/29 98 07 22 16,  
naoual.alyarrudi@frankfurter-verband.de
Charleston & Schnittchen – Feiern im 20er-Jahre-Stil 
mit Live-Musik 
Fr, 5.5., 14.30 Uhr, 3 Euro plus Verzehrkosten,  
Anmeldung erforderlich
Fechenheimer-Foto-Freunde:  
Exkursion am Fechenheimer Mainbogen
Mo, 12.6., 10–12 Uhr, Anmeldung erforderlich 

Begegnungs- und Servicezentrum Goldstein
Tränkweg 32, 60529 Frankfurt am Main
Telefon: 069/29 98 07 22 23,  
Carmen.simon@frankfurter-verband.de
Es ist endlich wieder Frühling! 
Literaturcafé mit Elke Jatzko
Do, 13.4., ab 14.30 Uhr mit Kaffee und Kuchen,  
Anmeldung erforderlich, Verzehrkosten plus kleine Spende 
Vergnügt im Mai  
(mit Live-Musik von Alleinunterhalter Steppes)
Fr, 5.5. ,14.30–17.30 Uhr, Anmeldung erforderlich,  
Verzehrkosten plus kleine Spende 

Begegnungs- und Servicezentrum Heddernheim
Aßlarer Straße 3, 60439 Frankfurt am Main 
Telefon: 069/29 98 07 22 18,  
sybille.vogl@frankfurter-verband.de
Gesprächskreis für pflegende Angehörige von  
Menschen mit Demenz
Di, 2.5. bis 6.6., jeweils 11.30–12 Uhr, Anmeldung  
erforderlich.
Schenk- und Tauschcafé Heddernheim
Do, 13.4., 8.5. und 8.6., 14–16 Uhr, Anmeldung erforderlich

Begegnungs- und Servicezentrum Höchst
Bolongarostraße 137, 65929 Frankfurt am Main
Telefon: 069/29 98 07 22 19,  
Klaus.Baumgarten@frankfurter-verband.de
Café au Lait – französische Unterhaltung bei Kaffee  
und Kuchen
Di, 2.5., 15–16.30 Uhr, Anmeldung erforderlich

Begegnungs- und Servicezentrum Melange am Römer
Braubachstraße 15b, 60311 Frankfurt am Main, 
Telefon: 069/29 98 07 22 95,  
judith.steppacher@frankfurter-verband.de
Spielenachmittag: Wer bin ich?
Mo, 24.4., 15–16 Uhr, Anmeldung: 21.4., Verzehrkosten
Spielenachmittag: Stadt-Land-Fluss
Mo, 5.6., 15–16 Uhr, Anmeldung bis 2.6., Verzehrkosten

Begegnungs- und Servicezentrum Bockenheimer Treff
Am Weingarten 18–20, 60487 Frankfurt am Main
Telefon: 069/29 98 07 22 12,  
lucas.marx@frankfurter-verband.de
Veranstaltungsreihe in Kooperation mit traffiQ Lokale 
Nahverkehrsgesellschaft Frankfurt am Main mbH
Bus und Bahn für Einsteiger:innen – Alles zu Reise- 
planung und Ticketinformationen 
Mi, 26.4., 10–12 Uhr, Anmeldung bis 19. April, kleine Spende
Mobilitätstraining im Linienbus – Ein- und Aussteigen für 
Rollatoren- und Rollstuhlnutzer:innen; Sturzvermeidung
Mo, 8.5., 10–11 Uhr, Anmeldung 24.4., kleine Spende
Mitmachkurs zur App RMVgo auf Ihrem Smartphone 
Mi, 17.5., 10–12 Uhr, Anmeldung, 9.5., kleine Spende

Begegnungs- und Servicezentrum Bornheim/Ostend
Rhönstraße 89, 60385 Frankfurt am Main
Telefon: 069/29 98 07 22 14,  
mahnaz.wobig@frankfurter-verband.de
Latino-Tanzkurs mit Salsa und Merengue
Fr, wöchentlich, 19–20 Uhr, 30 Euro monatlich,  
Anmeldung erforderlich
Café und mehr – Heitere Geschichten, Rätsel und mehr
Mo, 15–17 Uhr

Begegnungs- und Servicezentrum Eckenheim 
Haus der Begegnung, Dörpfeldstraße 6,  
60435 Frankfurt am Main, Telefon: 069 /299 80 72 68, 
Inge.bervoets@frankfurter-verband.de
Café am Nachmittag in Eckenheim 
Mo bis Do, 14–17 Uhr, freitags 13–15.30 Uhr
Café am Nachmittag in Eckenheim 

www.frankfurter-verband.de

Bitte vorab erfragen, ob die Veranstaltungen aufgrund 
der Corona-Lage auch stattfinden können.

Die Pandemie macht Veranstaltungen derzeit schlecht 
planbar. Deswegen werden nachfolgend nur einige feste 
Termine für die Begegnungszentren des Frankfurter Ver-
bands genannt. Falls es aktuell geht, werden auch in ande-
ren Begegnungszentren noch Veranstaltungen stattfinden. 
Auskunft dazu gibt Klaus Baumgarten,  
Telefon: 069/29 98 07 22 19.

Übrigens: Der Frankfurter Verband informiert zum  
Monatsanfang auch mit einem Newsletter über die  
aktuellen Veranstaltungen. Kostenlos abonnieren unter:  
https://frankfurter-verband.de/newsletter

Bitte geben Sie auch weiterhin auf sich acht!
Ihre Redaktion der Senioren Zeitschrift

Tipps und Termine
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Begegnungs- und Servicezentrum Nieder Eschbach
Ben-Gurion-Ring 20, 60437 Frankfurt am Main
Telefon: 069/29 98 07 20 10,  
Jeannette.nold@frankfurter-verband.de
„Restaurant im Viertel“ Nieder Eschbach mit dem  
Ehrenamts-Team 
Mi, 19.4., 18–20 Uhr, 4 Euro plus Verzehrkosten,  
Anmeldung erforderlich 
Gedächtnistraining – den grauen Zellen auf die  
Sprünge helfen 
Kursleiterin: Stephanie Reinhard 
Di, 16.5., 15–17 Uhr, 3 Euro Kaffeegedeck,  
Anmeldung erforderlich 

Begegnungs- und Servicezentrum Nordweststadt
Gerhart-Hauptmann-Ring 298, 60439 Frankfurt am Main
Telefon: 069/29 98 07 55 22,  
sabine.harynek@frankfurter-verband.de
Frühlingsfahrt nach Heppenheim an der Bergstraße
Mi, 19.4., Abfahrt:  9.15 Uhr, 25 Euro (Fahrt und Führung), 
Anmeldung erforderlich 
Tagesfahrt in die Pfalz – Zisterzienserabteikirche  
in Otterberg
Mi, 3.5., Abfahrt: 9.15 Uhr, 25 Euro (Fahrt und Führung),  
Anmeldung erforderlich

Begegnungs- und Servicezentrum Rödelheim –  
Auguste Oberwinter Haus 
Burgfriedenstraße 7, 60489 Frankfurt am Main
Telefon: 069/29 98 07 22 25,  
sascha.brenninger@frankfurter-verband.de 
Rödelheimer Literaturfrühstück 
Arnfried Saddai liest eigene Kurzgeschichten und Gedichte
Fr, 5.5., 9–11 Uhr, 5 Euro, Anmeldung erforderlich
Rödelheimer Musiknacht (Livemusik im und um das Au-
guste-Oberwinter-Haus) 
Sa, 13.5., 15–22 Uhr, Verzehrkosten

Begegnungs- und Servicezentrum Senioren-Initiative 
Höchst
Gebeschusstraße 44, 65929 Frankfurt am Main
Telefon: 069/29 98 07 22 21,  
ute.brink-geenen@frankfurter-verband.de
Osterkaffee in der Senioren-Initiative Höchst
Mi, 5.4., 14.30 Uhr, Kosten: 4 Euro für Kaffee und Kuchen, 
Anmeldung bis 3.4.
Zoom-Treffen der Gruppe „Rund ums Buch“
Di, 18.4., 14.30 Uhr, Anmeldung bis 17.4.
„Dichterstammtisch in der Künstlerkneipe Simplicissi-
mus“ mit der Gruppe LeNa
In Kooperation mit dem Begegnungs- und  
Servicezentrum Höchst
Mi, 10.5., 14.30-16.15 Uhr, Anmeldung erforderlich

Begegnungs- und Servicezentrum  Sachsenhausen 
West/ Riedhof
Mörfelder-Landstraße 210–212, 60598 Frankfurt am Main
Telefon 069/29 98 07 22 11,  
alena.laufer@frankfurter-verband.de
Modemobil zu Besuch im Riedhof
Di, 11.4., 13–17 Uhr, Verzehrkosten
Sommerfest im Riedhof (mit Livemusik und guter Laune) 
Mi, 21.6., 12–18 Uhr, Verzehrkosten

Begegnungszentrum Ginnheim
Ginnheimer Landstraße 172–174 (Eingang im Innenhof), 
60431 Frankfurt am Main
Telefon: 069/29 98 07 22 27,  
katrin.koch@frankfurter-verband.de 
„C’est si bon!“ – Chanson-Abend mit Leo,  
Gesang und Gitarre 
Sa, 1.4., 17–19 Uhr, Spende plus Verzehrkosten,  
Anmeldung erforderlich

Begegnungszentrum Hausen
Hausener Obergasse 15a, 60488 Frankfurt am Main 
069/29 98 07 22 18, gabriele.wahn@frankfurter-verband.de 
Solotanz für Kopf, Herz und Füße 
Mo, 18 Uhr, 5 Euro pro Termin, Anmeldung erforderlich

Begegnungszentrum Mittlerer Hasenpfad
Mittlerer Hasenpfad 40, 60598 Frankfurt am Main
Telefon: 069/29 98 07 22 29,  
huelya.karademir@frankfurter-verband.de
Wasser – Lebenselixier und Heilkraft
Vortrag mit Wera Völker
Di, 2.5., 15 Uhr, 3 Euro plus Verzehrkosten, Anmeldung bis 1.5.
Poesie und Geschichten um die einzelnen Blumen  
mit Wera Völker
Di, 6.6., 15 Uhr, 3 Euro + Verzehrkosten, Anmeldung bis 5.6. 

Ein Trauerfall kündigt sich an. 
Was tun?

Lorscher Straße 23
60489 Frankfurt/M.

Mitglied im Bestatterverband Hessen e.V.  ·  Fachgeprüfte Bestatter

Rechtzeitige Informationen über notwendige Maßnahmen können 
dazu beitragen, Sie vor späteren Fehlentscheidungen zu bewahren.

Tel. (069) 789 43 45
www.Pietaet-Guenther-Schell.de 
info@Pietaet-Guenther-Schell.de

Anzeige
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Begegnungszentrum Praunheim
Heinrich-Lübke-Straße 32, 60488 Frankfurt am Main
Telefon: 069/29 98 07 22 41,  
verena.weis@frankfurter-verband.de
Mittagessen mit Frankfurter „Grie Soß“ mit Ei  
und Pellkartoffeln 
Do, 6.4., 12–14 Uhr, 6 Euro (Hauptgang und Dessert), 
Anmeldung bis 3.4. 

Begegnungszentrum Riederwald 
Am Erlenbruch 26, 60386 Frankfurt am Main 
Telefon: 069/29 98 07 22 44,  
andrea.hackbarth@frankfurter-verband.de
Tanztreff - mit beliebten Live-Musikern
Di, wöchentlich, 14.30–17.30 Uhr, 4 Euro plus Verzehrkosten

Zentrum Dornbusch – Kreativwerkstatt
Hansaallee 150, 60320 Frankfurt am Main,
Telefon: 069/29 98 07 23 57,  
kreativwerkstatt@frankfurter-verband.de
Upcycling 
mit Milena Kossmann, Schneiderin und Modedesignerin
Mi, wöchentlich, 8.5. bis 12.6., 11–14 Uhr,  
75 Euro für fünf Termine
Achtsamkeitsübungen in der Natur
mit Christine Fischer, zert. Körperpsychotherapeutin
Di, 18.4.–9.5., 14–15 Uhr, 38 Euro für vier Termine
Farb- und Stilberatung
mit Alina Pergande, zert. Farb- und Stilberaterin
Samstag, 1.4., 11–16 Uhr, 50 Euro

Zentrum Dornbusch – Café Anschluss
Hansaallee 150, 60320 Frankfurt am Main,
Telefon: 069/29 98 07 23 50  
cafe.anschluss@frankfurter-verband.de 
Rollenspiele im „offenen Wohnzimmer“
mit Steven McAvinue, Sa, am ersten im Monat, 13–17 Uhr 
weitere Infos: https://www.cafe-anschluss.de/rollenspiele 

Café Mouseclick
Bolongarostraße 137, 65929 Frankfurt am Main, 
Telefon: 069/29 98 07 22 19,  
Klaus.Baumgarten@frankfurter-verband.de
Kurs Teil 1 und 2: Komoot für Wanderungen und Rad-
touren einsetzen – Indoor & Outdoor
Di, 18. und 25.4., 10–12 Uhr,  
Anmeldung erforderlich, Spende 

Internet-Café Kontakt 
Dörpfeldstraße 6, 60435 Frankfurt am Main
Telefon: 069/29 98 07 26 8,  
Inge.bervoets@frankfurter-verband.de
Beratung zu Ihrem Smartphone, Tablet oder Laptop
nach Terminvereinbarung, Kosten 8 Euro je Einzelstunde

Gedächtniskurse:

Regelmäßiges Gedächtnistraining: Denksport,  
der Spaß macht 

Mo, 9.15–10.45 Uhr, 24. April–31. Juli, 10 x,  
VHS Sonnemannstraße (80 Euro, 7111-17)
Mo, 14.30–16.00 Uhr, 24. April–31. Juli, 10 x, VHS Sonne- 
mannstraße (80 Euro, 7111-21)
Gedächtnistraining Japan: Übungen mit Sprache, 
Schrift und Origami

Di, 10–1.30 Uhr, 25. April–30. Mai , 6 x, VHS Sonnemann- 
straße (62 Euro, 7111-24)
Brainwalking Kultur: Unterwegs in der Altstadt

Di, 10–13 Uhr, 9. Mai , 1x, Treffpunkt: Paulsplatz/Eingang 
Paulskirche (22 Euro, 7111-25)
Bridge: Reizung für Fortgeschrittene 

Di, 14–15.30 Uhr, 18. April–18. Juli, 12 x, VHS Sonnemann- 
straße (96 Euro, 7111-45)
Di, 15.45–17.15 Uhr, 18. April–18. Juli, 12x, VHS Sonnemann-
straße (96 Euro, 7111-46)
Mi, 13–14.30 Uhr, 19. April–19. Juli, 12 x, VHS Sonnemann-
straße (96 Euro, 7111-47)

Bewusst älter werden:

Gutes Hören 

Fr, 15–17 Uhr, 5. Mai, 1x, Nordwestzentrum  
(10 Euro, 7106-02 Nord)
Geld und Wissen im Alter: Ersparnisse selbstbestimmt 
verwalten 

Fr, 15–17 Uhr, 28. April, 1x, VHS Sonnemannstraße  
(10 Euro, 7107-02)
„Gewalt-Sehen-Helfen“: Couragiertes Verhalten in  
gefährlichen Situationen

Sa, 14–18 Uhr, 1. April, 1x, VHS Sonnemannstraße  
(entgeltfrei, 7110-02)
Love-Scamming: Vortrag zum Betrug beim Online- 
Dating

Mi, 10–11.30 Uhr, 26. April, 1x, VHS Sonnemannstraße  
(entgeltfrei, 7109-13)
Aktuelle Betrugsmaschen im Internet: Aufklärung und 
Schutzmöglichkeiten

Mi, 10–11.30 Uhr, 10. Mai, 1x, VHS Sonnemannstraße  
(entgeltfrei, 7109-07)
Zeichnen und malen (Johannes Westenberger)

Do, 15–17 Uhr, 4. Mai–6. Juli, 8x, Nordwestzentrum  
(85 Euro, 7125-02 Nord)

Interessante Kurse an der  
Volkshochschule aus dem neuen  
Programm 
(Kursnummern in Klammern)

Tipps und Termine
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Kunst und Kultur:

Märchenhaftes Glück
Di, 15–17 Uhr, 9. Mai, 1x, VHS Sonnemannstraße  
(15 Euro, 7102-05)
Zeichnen und malen (Johannes Westenberger)
Do, 15–17 Uhr, 4. Mai–6. Juli, 8x, Nordwestzentrum  
(85 Euro, 7125-02 Nord)

Computer und Internet:

Erste Schritte am Computer: Einstieg in das Betriebssys-
tem Windows 
Mo, Mi + Fr, 10–13.15 Uhr, 17.–21. April, 3x, Nordwestzent-
rum (66 Euro, 7161-01 Nord)
Mo, Mi + Fr, 14–17.15 Uhr, 8.–2. Mai, 3x, VHS Sonnemann-
straße (66 Euro, 7161-03)
Sicherheit im Internet I: Vortrag mit Anwendungs- 
beispielen 
Mi, 14–17.15 Uhr, 19. April, 1x, Nordwestzentrum  
(22 Euro, 7162-01 Nord)
Do, 14–17.15 Uhr, 4. Mai, 1x, BIKUZ - Bildungs- und Kultur-
zentrum (22 Euro, 7162-03 West)
Umstieg auf Windows 11 (BYOD): Lernen Sie im Kurs  
am eigenen Gerät 
Di + Do, 10–13.15 Uhr, 18. + 20. April, 2x, Nordwestzentrum 
(45 Euro, 7163-01 Nord)
Mo + Mi, 10.00–13.15 Uhr, 08. + 10. Mai, 2x, VHS Sonne- 
mannstraße (45 Euro, 7163-03)

Piktogramm Handy:

Mein erstes/neues Smartphone: Einführung und  
Starthilfe 
Fr, 14–17.15 Uhr, 21. April, 1x, Nordwestzentrum  
(22 Euro, 7166-07 Nord)
Treffpunkt iPhone und iPad: Für ältere Menschen 
9.30–12.45 Uhr, 27. April–06. Juli, 3x, VHS Sonnemann- 
straße (66 Euro, 7167-03)
Android-Smartphone I: Die Grundfunktionen 
Mo, Di + Do, 14–17.15 Uhr, 17.–20. April, 3x, Nordwestzent-
rum (66 Euro, 7168-03 Nord)
Apps als Alltagshilfen: Mobilität (RMV, DB Navigator 
und Google Maps)
Sa , Mo, Di + Mi, 14–16.30 Uhr, 1.–5. April, 4x, VHS Sonne- 
mannstraße (62 Euro, 7168-21)

Gesundheit:

Feldenkrais: Bewusstheit durch Bewegung 
Mi, 11–12.30 Uhr, 3. Mai–5. Juli, 10x, Nordwestzentrum  
(90 Euro, 7132-04 Nord)
Gymnastik 60 plus: Beweglich bleiben, beweglicher 
werden 
Di, 11–12 Uhr, 25. Apr–4. Juli, 10x, Dr. Hoch‘s Konservatorium 
(60 Euro, 7134-16)

Wassergymnastik
Mo, 09–10 Uhr, 17. April–10. Juli, 11x, Hufeland-Haus  
(96 Euro, 7136-13 Ost)
Mo, 10–11 Uhr, 17. April–10. Juli, 11x, Hufeland-Haus  
(96 Euro, 7136-14 Ost)
Di, 9–10 Uhr, 18. April–25. Juli, 15x, Hufeland-Haus  
(131 Euro, 7136-15 Ost)
Di, 10–11 Uhr, 18. April–25. Juli, 15x, Hufeland-Haus  
(131 Euro, 7136-16 Ost)
Mi, 9.30–10.30 Uhr, 19. April–2. Juli, 13x, Hufeland-Haus  
(114 Euro, 7136-17 Ost) 
Mi, 10.30–11.30 Uhr, 19. April–12. Juli, 13x, Hufeland-Haus 
(114 Euro, 7136-18 Ost)
Do, 11–12 Uhr, 20. April–27. Juli, 13x, Hufeland-Haus  
(114 Euro, 7136-22 Ost)
Do, 12–13 Uhr, 20. April–7. Juli, 13x, Hufeland-Haus  
(114, 7136-23 Ost)
Do, 13–4 Uhr, 20. April–27. Juli, 13x, Hufeland-Haus  
(114 Euro, 7136-24 Ost)
Zumba Gold: Tanz-Fitness für junggebliebene Ältere
Mo, 10–11 Uhr, 24. April–10. Juli, 10x, Dr. Hoch‘s Konserva- 
torium (60 Euro, 7139-06)
Mo, 11.15 - 12.15 Uhr, 24. April - 10. Juli, 10x, Dr. Hoch‘s Konser-
vatorium (60 Euro, 7139-07)

Weitere Angebote in unserem Kursprogramm und im 
Internet unter: https://vhs.frankfurt.de/aktivimalter

Wilhelmshöher Straße 279
60389 Frankfurt am Main
Telefon: 069 47871 - 0 
Telefax: 069 4771 64
www.budge-stiftung.de
info@budge-stiftung.de

SENIOREN-WOHNANLAGE 
UND PFLEGEZENTRUM
Seit über hundert Jahren betreut die Budge-Stiftung im  
Sinne des Stifterehepaares ältere, Unterstützung benötigende  
Menschen jüdischen und nichtjüdischen Glaubens.

Sie unterhält ein Pflegezentrum mit 160 Pflegeplätzen 
und 174 Wohnungen für Betreutes Wohnen sowie einen 
ambulanten Pflegedienst. Außerdem kann bei vorüber- 
gehender Pflegebedürftigkeit die Kurzzeitpflege in Anspruch 
genommen werden.

Tipps und Termine
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Das Sozialdezernat informiert

Wichtige Telefonnummern

Polizei      110 

Feuerwehr      112

Frauennotruf  069/70 94 94 

Gasgeruch, Wasser Notruf   069/21 38 81 10 

Giftnotruf   06131/192 40

Apothekennotruf (Bandansage)  0800/002 28 33 

Ärztlicher Bereitschaftsdienst  116 117

Zahnärztlicher Notruf (Bandansage)  01805/60 70 11

Evangelische Telefonseelsorge  0800/111 01 11

Katholische Telefonseelsorge  0800/111 02 22

Sozialrathaus Bockenheim  069/212 743 04 

Sozialrathaus Dornbusch  069/212 707 35 

Sozialrathaus Gallus  069/212 381 89 

Sozialrathaus Höchst  069/212 455 27 

Sozialrathaus Nord  069/212 322 74 

Sozialrathaus Ost (Standort 069/212 412 11 
Bergen-Enkheim)     

Sozialrathaus Ost (Standort Bornheim) 069/212 305 47 

Sozialrathaus Sachsenhausen  069/212 338 11

Rathaus für Senioren, Infostelle  069/212 499 11

EC-Karten-Sperre in Deutschland  116 116

Frankfurt hilft – Engagement für 069/212 779 39 
Flüchtlinge  

Hessisches Amt für Versorgung  069/15 67-1 
und Soziales       

Not sehen und helfen   069/212 700 70

Weißer Ring Opfer-Telefon  11 60 06

Fahrgastbegleitservice VGF 069/21 32 31 88
RMV-Hotline                                                   069/24 24 80 24
Beförderungsdienst für Menschen 069/212 704 71
mit außergewöhnlicher Gehbehinderung 

Zentrale für Krankentransporte  069/800 60 100

Behördennummer Stadtverwaltung, Zentrale und Vermittlung     115

Bürgertelefon/Infostellen der Sozialrathäuser, Sozialdienste für Bürger:innen in den jeweiligen Sozialrathäusern 
bieten Beratung und Unterstützung bei Fragen und Problemen aller Lebensbereiche Älterer, Intervention,  
Konfliktberatung und Krisenbewältigung, Vergabe Frankfurt-Pass, Vermittlung und Koordination von  
Finanzierungsmöglichkeiten an. 

Sozialrathäuser / Rathaus für Senioren

ASB (Servicenummer)  069/314 07 20 

AWO Kreisverband  069/298 90 10 

Caritas-Verband  069/29 82-0 

Deutscher Paritätischer Wohlfahrts- 069/95 52 62-0
verband Frankfurt   
Diakonisches Werk für Frankfurt  069/247 51 49-0 

Johanniter-Unfall-Hilfe /  069/366 00 66 00
Regionalverband Rhein-Main

DRK-Bezirksverband Frankfurt  069/719 19 10 

Frankfurter Verband  069/29 98 07-0 

Malteser  069/94 21 05-0 

Selbsthilfe-Kontaktstelle  069/55 94 44 

Sozialverband Deutschland  069/31 90 43

VdK-Kreisverband Frankfurt  069/436 52 13

Wohlfahrtsverbände / Selbsthilfeverbände

Betreuungsbehörde    069/212 499 66

Leitstelle Älterwerden    069/212 381 60

Pflegestützpunkt Frankfurt   0800/589 36 59

Seniorentelefon  069/212 370 70 

Senioren Zeitschrift  069/212 334 05 

Soziale Hilfen für Heimbewohner  069/212 499 33 

Tagesfahrten/Theatervorstellungen  069/212 499 44

Wohnen und Leben im Alter  069/212 706 76

Zentrale Heimplatzvermittlung  069/212 499 22

Wir lieben Fragen/Nach der Bandansage wird ein Gespräch angeboten
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Angebote zum Thema Demenz

Das Bürgerinstitut berät Angehörige und Betroffene zu  
Fragen der Versorgung und Alltagsgestaltung rund um  
das Thema Demenz.
Bewegungsgruppe für Menschen mit Demenz
Training der motorischen Fähigkeiten unter fachlicher  
Anleitung. Jeden ersten und dritten Freitag im Monat,  
17–18 Uhr
Gesprächskreis für Menschen mit Demenz
Einmal im Monat am Dienstag 10.30 –12 Uhr
Ehrenamtliches Engagement Demenz
Wer bereit ist, durch regelmäßige Besuche betreuende  
Angehörige von Menschen mit Demenz im Alltag zu entlas-
ten, wird im Bürgerinstitut auf das neue Ehrenamt vorberei-
tet und durch regelmäßigen Austausch qualifiziert begleitet.
Telefon: 069/97 20 17 41, E-Mail: demenz@buergerinstitut.de
Weitere Informationen im Internet unter  
www.buergerinstitut.de/demenz

Hospiz- und Palliativberatung

Begleitung in der letzten Lebensphase
Wer schwer kranke Angehörige betreut oder selbst eine un-
heilbare Erkrankung hat, erhält im Bürgerinstitut, bei Bedarf 
auch zu Hause, im Krankenhaus oder in Pflegeeinrichtungen 
Beratung, Informationen oder Unterstützung durch profes-
sionelle Fachkräfte und qualifizierte, vorbereitete ehrenamt-
liche Hospizbegleiter:innen.
Kontakt:  Uwe Brömmer, Telefon 069/97201736,  
E-Mail: broemmer@buergerinstitut.de

Vorsorgeberatung und gesetzliche Betreuung
Persönliche Beratung
Fragen zur persönlichen Vorsorge, zu Vorsorgevollmachten, 
Patient:innenverfügungen und Betreuungsverfügungen  
klären Mitarbeiter:innen des Bürgerinstituts, die über lang-
jährige Erfahrung in der rechtlichen Vertretung verfügen.
Telefon: 069/97 20 17 60, E-Mail: vorsorge@buergerinstitut.de.

Freiwilligenagentur

Persönliche Beratung
Welches ehrenamtliche Engagement für Interessierte in 
Frage kommen kann, klären erfahrene Mitarbeiter:innen 
des Bürgerinstituts in einer persönlichen und individuellen 
Beratung.
Terminvereinbarung: Telefon 069/97 20 17 30  
montags bis freitags 10–16 Uhr  
oder per E-Mail: freiwilligenagentur@buergerinstitut.de.

Datenbank für ehrenamtliches Engagement
Einen ersten Überblick über Möglichkeiten, sich in Frankfurt 
zu engagieren, sowie über den jeweils aktuell konkreten 
Bedarf vermittelt die Datenbank im Internet:  
www.buergerinstitut.de/engagementdatenbank.

Mobile Beratung für alle Bereiche 

Der Beratungsbus des Bürgerinstituts ist von Mai bis Okto-
ber in verschiedenen Frankfurter Stadtteilen unterwegs.  
Die Einsatzorte und Zeiten finden Sie online auf der Home-
page: www.buergerinstitut.de/aktuelles/
Kostenlos und ohne Voranmeldung.

Aktuelle Veranstaltungshinweise zum Bürgerinstitut  
finden Sie unter  
www.buergerinstitut.de/veranstaltungen.

Tipps und Termine Anzeige

Bürgerinstitut, Oberlindau 20, 60323 Frankfurt 
www.buergerinstitut.de, Telefon 069/97 20 17-0
E-Mail info@buergerinstitut.de

  

     

    
      

  
      

      


Ambulante häusliche Pflege
   Telefon: (069) 25 49 21 21
Betreuung und Hauswirtschaft
   Telefon: (069) 25 49 21 31
„Gemeinschaft wagen“
Initiative gegen Einsamkeit
   Telefon: (069) 25 49 21 16
Treffpunkt Pflege:
Information und Beratung
   Telefon: (069) 25 49 21 41

Telefon: 069 25492121
E-Mail: info@epzffm.de
diakoniestation-frankfurt.de

Anzeige

WIR SIND FÜR SIE DA.
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Sudoku

Schwedenrätsel – Die Lösungen finden Sie auf Seite 65.
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Kultur

„Nimm zwei Menschen“, schreibt Bob 
Dylan in Die Philosophie des moder-
nen Songs, „der eine studiert kontra-
punktische Musiktheorie, der andere 
weint, wenn er ein trauriges Lied 
hört. Welcher versteht die Musik bes-
ser?“ Sein Buch stellt 66 Lieder vor: 
das American Songbook seiner Wahl 
auf einer idealen Route 66. Was er zu sagen hat, schwankt 
zwischen Anekdote und tiefer Erfahrung. Den Literatur-
Nobelpreis bekam Dylan als Songschreiber, nicht Bü-
cherautor oder Komponist, also lautet seine Formel für 
Songs: „simple Sätze plus Magie“. An Little Richards 
„Tutti Frutti“ etwa entdeckt er Zungenreden, und wofür 
er Rockabilly, Bluegrass und gequälte Native-Musiker 
schätzt, überzeugt so sehr wie sein Satz, die „Fugs“ klän-
gen „wie durch ein Tomatendosentelefon am Ende eines 
Besenstiels“. Durch Willie Nelsons „On the Road Again“ 
rühmt er sich selbst. Einsicht ins Altern zeigt der 81-Jäh-
rige bei „Old and Only in the Way“. Am Italo-Song „Vola-
re“ rühmt er das Italienische als Singsprache, das Deut-
sche nennt er „wunderbar für eine bestimmte Art von 
Bierzelt-Humptata“. Heine oder Hölderlin wird das kaum 
gerecht: dem Bierzelt schon.
Bob Dylan: Die Philosophie des modernen Songs. 
Aus dem amerikanischen Englisch von Conny Lösch.  
C.H. Beck. Geb. mit vielen Abb., 354 S., 35 Euro

Für Sie gelesen

Wie anders ist alt? fragen Bettina Ob-
recht und Julie Völk in ihrem Kinder-
buch, das die Enkel:in-Oma-Gemein-
schaft zelebriert. Völks Illustrationen 
zaubern in transparenten Aquarellfar-
ben Garten-, Küchen-, Straßen- und 
Kirmesszenen herbei: luftig-bunt, vol-
ler Ballons, Vögel, blauer Bäume und 
einem Klohäuschen. Da liest man 

etwa: wenn du jung bist, stehen dir viele Türen offen; 
wenn du alt bist, wenige. Eine ist etwas Besonderes.
Bettina Obrecht und Julie Völk: Wie anders ist alt?
Tulipan. Geb., 32 S., 16 Euro

Mit Die Geschichte der Welt: ein Atlas 
erfüllt sich Christian Grataloup den 
Traum einer geografischen Weltge-
schichte. Geschichte schreite nicht vo-
ran, liest man: sie dehne sich aus. Wie 
sie das tut, davon berichtet das Buch 
in 515 Karten. Aus dem Zeitpfeil macht 
es eine globale Zeitenzwiebel mit lan-
ge Zeit autonomen Zivilisationen, 
ohne die großen Linien zuzuschütten oder Dinge wie die 
Sklavenkriege, die Reconquista, die Plantagenets, die 
Vendée, den Armenier-Genozid, den Gulag zu vernach-
lässigen. Hinter jeder Karte steckt eine Bibliothek. Ein 

Beim Japan-Krimi Die rätselhaften 
Honjin-Morde von Seishi Yokomizo 
sind wir dank Ursula Gräfe auf der si-
cheren Seite der Übersetzung. Yokomi-
zo erzählt ein Closed-room-Rätsel à la 
Agatha Christie. Wer hat den peniblen 
Kenzo nebst Braut in ihrer Hochzeits-
nacht erschlagen? Wie gelangte das 
Schwert hinaus in den Schnee? Wie 
spielten dabei Wassermühle und Si-
chel im Kampferbaum mit rein? Tat und Motiv erweisen 
sich als urjapanisch. 
Seishi Yokomizo: Die rätselhaften Honjin-Morde. Kriminalroman.
Aus d. Japan. von Ursula Gräfe. Blumenbar. 206 S., 20 Euro

In Singe ich, tanzen die Berge sprengt 
die katalanische Jungautorin Irene 
Solà ihre Romanform im Sinne einer 
informierten Naturmystik. Außer Al-
ten, Flüchtlingen vor Franco und He-
xen im Scheiterhaufen erheben hier 
Kinder, Tiere, Geister, der Wald, die 
Wolken und selbst die Pyrenäen die 
Stimme. Historisches durchmengt 
mit Legende, Volksglauben und Na-

tur: originell und toll geschrieben! 
Irene Solà: Singe ich, tanzen die Berge. Roman. 
Aus d. Katalan. von P. Zickmann. Trabanten, 2022. Geb. mit Leseband, 
208 S., 22 Euro 

Stichwort wie die Krim führt in die Tiefe und ist vielfach 
vernetzt. Wer da nicht ins Schmökern gelangt, ist fürs 
Schmökern nicht geschaffen.
Christian Grataloup: Die Geschichte der Welt. Ein Atlas. 
Einführung von Patrick Boucheron. Aus dem Franz. von Martin Bayer 
u.a. C.H.Beck, 2022. Geb., 640 S. mit 515 Karten und Lesebändchen, 
39,95 Euro

Miteinander und Freundlichkeit ge-
hen Hand in Hand. Claudia Ham-
mond findet in Miteinander. Wie wir 
freundlicher zu anderen und uns 
selbst werden „The Keys to Kindness“ 
(Originaltitel) im Glücksversprechen, 
das da lautet: Freundlich macht 
glücklich, führt zu gelungenem Mit-
einander und besserer Selbstfürsor-
ge. Neueste Forschungsergebnisse 
stützen sie darin. Sieben Schlüssel der Freundlichkeit 
zählt sie auf, gibt Strategien vor und erklärt, warum die 
Welt schon freundlicher ist als sie aussieht. Ein psycho-
neurologisches Rezeptbuch.
Claudia Hammond: Miteinander. Wie wir freundlicher zu anderen
 und uns selbst werden. Übersetzung: Theresia Übelhör, Silvia Mo-
rawetz. Dumont. Geb., 336 S.

        Marcus Hladek



240 Seiten, 120 Abbildungen, Hardcover, 24,90 Euro
im Buchhandel, in den Hessen Shops, oder direkt beim Verlag:
www.nizzaverlag.de

Die Kleinmarkthalle kocht
150 Rezepte, Tipps und Bilder aus der 
Frankfurter Kleinmarkthalle

Wo das Olio den Handkäse  
umarmt:




